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Der Bezug gilt als ivrtbesteheud, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

 

Seiner vom Führer empfangen

streute-rechn- alte 257.

 

    

   

  

Vervllentliiliuiigililatt litt die ltiiin lieblichen, tun Amtsgerigt u. die im Vereine
Anzeigen werden bis ipätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 um erbeten, größere l Tag vorher.

Jin Falle vonhöherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrsstdrungen hat der Bezieher keinen
« Anspruch aus Lieferung der Zeitung oder aus Rückzahlung des Bezugspreises - Einzelnuinmer 10 Rpfg

ils Mittwoch, den 18. September 1940
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Kranzniederlegung am Ehrenmal Unter den Linden.
77Serraiio

bnb. Der Führer empfing Dienstagvorinitlag
in der tieiien Reichskanzlei den spanischen Innen-

. iiiiiiifter Serrano Snner in Gegenwart des Reichs-
niinisters des Aiisivärtigeii von Ribbcutrop zu
einer längeren Aussprache _ _

Eine Abteilung der ss-Leibstaudarte erwies bei
der-An- unb Absahrt die inilitärifchen Ehren-
bezeugiingeu.

dnb. Zu Ehren des in Berlin weilenden
spanischen Inneuuiinisters Serrano Siiiier gab
der Reichsuiiiiifter des Auswärtigen von Ribbeii-
trop am Montagabend einen Empfang im Hotel
Adlou.

Vor dein Ehrenmal war am Dienstagvormit-
tag eine "Ehreiit«osiupanie des Waschsvegiuients mit
Musik und Spilemannszug asufinarsrl)iert. Ferner
hatte eine Gruppe der spanischen Kolouie vor dem
Ehr-zumal Aufstellung genommen. Kurz vsor 11.00
Uhr erschien der spani che Inii-.eu.minister Serrano
Suiier mir-üben Herren seines Gefol-ges. In seiner
Begleitung befanden sich der spanische Botschafter
Espinosa de los Moiiteros mit- Mitgliederu der
spanischen Botschaft,· der stellvertreteude Komm-an-
beur von Berlin, Geiieralleutnaiit Freiherr von
Grothse, und Vertreter des Auswärtigen Amt-es.
Unter den ..Klängen des Präsentiermarsches schritt
der spanische Gast die Front der Ehrenkomspansie ab.
Anschließend begab er sich in das Ehrenmal, um
einen großen. orbeerkranzniedersiilegein der»i«n«
spanischer Sprache die Inschrift trägt: »Den deut-
schen Held-eine die spanischen Kameradeii.« Der
spanische Jiinensminister nah-m dann den Vorbei-
inarsch der Ehreiiskompanie ab.

Reichsminisler Dr. {Erich empfing den
fpdnischen Jnnenminister.

dnb. Der in Berlin wellende spanische Innen-
mtnister Serrano Simer flattete Dienstagvor-
mittag dein Reichsminister des Innern Dr. Trick
einen Besiich abl Bei dieser Gelegenheit fand ein
freundschaftlicher Gedankenaustausch über die
beiderseitigen Arbeitsgebiete statt. Jm Anschluß
daran hatte Minister Drr. Frick den spanischen
Jnnenniinister und seine Begleitung zu einem
Empfang eingelaben.

Serrano Suner bei Himmlet.
dnb. Der Reichsfiihrer H unb Chef der deut-

schen Polizei Hinunler empfing Dienstagoormit=
tag den spanischen Jnnenminister Serrano Suner  und erörterte mit ihm Anglegenheiten der beider-
seitigen Jiiteressengebiete

Stürmische Ovationen für Serrano Sauen
dnb. ’Überall, wo sich Spaniens Innenminister

Serrano Siiiier während gutes Berliner Aufent-
haltes zeigt, schlägt ihm die ympathie des deutschen
Volkes entgegen. Nachdem bekannt geworden war,
daß derAbgesandte des Caudillos vom Führer zu
einer Aussprache empfangen werden würde, Fanden
sich Un ählige von Berlinern auf dem Wilhe niplatz
ein. ls Serrano Siiner in Begleitung des Ehefs
des Protokolls im Auswärtigen Amt, Gesandten
Freiherrn von Doeruberg, auf bem. Wilhelmplatz
eintraf, brachte ihm die Menge stiirmische Ova-
tionen «dar. Auch bei der Absahrt wurden dem
Abgesandten des spanischen Regierungschefs, des
Generalissiiiius Fraiico, lebhafte Sympathiekund-
gehangen-«- ‚entgegengebracht, bie bem Gast die Ge-
fühle der Freundschaft des deutschen Volkes für
das falangi tische Spanien zum Lusdruck brachten.

Anläßlich der Deutschland-Reise des spanischen
Jnnenminifters Serrano Suner gab der spanische
Botschafter General Espinosa de los Monteros
auf ber spanischen Botschaft in Berlin einen
Abendemrsana

s Teirtni beim Führer.
dnb. Der Führer empfing am Dienstag in der

Neuen Reichskanzlei den als Gast des Reichsftatt·
hallers General Ritter von Epp in Deutschland
zu Besuchjweileiiden königlich-italienischen Ko-
lonlalminifter General Terruzi.

Bei der An- und Absahrt erwies eine Ab-
teilung der sfsceibstandarte militärische Ehren-
bezeugungen." Vorher hatte der Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop den italieni-
fchen Kolonialmiuister im Awärtigen Amt

 

 empfangen.

Der italienische Kolonialniinister General
Terruzi legte am Dienstag am Ehrenmal Unter
den Linden einen Kranz nieder. Der Minister,
in dessen Begleitung sich der italienische Attache,
General Marras, General Somma, der General-
direktor des italienischen Koloniglministeriums,
Sinisralchi, sowie Reichsstatthalter Ritter von
Epp befanden, rvurde vor dem (Ehrenmal vom
Konimandanlen von Berlin, Generalleutngnt
Seissert, empfangen.

Vor dem Mal hatte eine Ehrentompanie des
Wachtregiments Großdeutschland Aufstellung ge-
nommen. Von italienischer Seite war eine Ab-
ordnung des Berliner ngcio erschienen. Nach
bem Abschreiten der Front begab sich General
Terruzi in das Ehrenmal, wo er den Kranz
niederlegte. Während draußen das Lied vom
guten Kameraden erklang, entbot der General
den toten Helden einen stummen Gruß. Jm An-
schluß an die feierliche handlung fand ein Vor-
beimarsch der Ehrentompgnie statt.

Empfang zu Ehren des italienischen Kolonial-
niiiiisiers.

dnb. Zu Ehren des in Berlin weilenden kö-
niglich-italienischen Kolonialministers Exzellenz
Terruzi gab der Reichsleiter General Ritter von
Epp einen Empfang im Hotel Kaiserhos Reichs-
leiter General Ritter von Epp begrüßte in 2m-
nifler Terruzi den Mann, der die Politik in
Afrita leile unb erhob fein Glas auf die in ge-
meinsamem Lebenstampf streitenden Nationen
Deutschland und Italien. Minister Terruzi er-
widerte, daß ihm die ganze Größe bes deutschen
Sieges während feines Besuches im Westen vor
Augen geführt worden sei. Er sei überglücklich.
daß ihm in der Reichshauptstadt ein Abschieds-
gruß des Reiches entboten wurde. das mit Rom
die künftige Geschichte Europas schmieden werde.
und daß er ausdemMundedes Führers
die Gewißheit des Sieges vernom-
m en ha be. Beide Völker seien dieses gemein-
samen Sieges ficher. ·

Jni Anschluß an den Empfang wurden die
historischen Stätten von Polsdam besichtigt.

Der italienische Koloiiiglminister General
Terruzi verließ am Dienstagabend die Reichs-
hauptstadt, um der Stadt der Reichsparteitage
einen Besuch abzustatten. Von Nürnberg aus
wird General Terruzi die Rückfahrt nach Rom
antreten.
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Der spanische Jnnenniiiiister Serrano Suner beim Führer.

Für undeutlich geschriebeiie oder durch Feriisprecher aber-
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Der »Einem der Neuigkeit« ilt vorüber.
Churchills nenefle zynische Tröftungsversuche. -— Unterhaussihung bei Sirenentilang

dnb. Vor der Sitzung des llnterhaufes, bie,
wie nicht anders zu erwarten, hinter geschlossenen
Türen stattfand, versuchte Churchill, mehr äuße-
rem Druck als innerem Triebe folgend, wieder
einmal dem britischen Volk Mut zuzusprechen.
Acht Minuten, nachdem der Sprecher feinen
Stuhl ausgesucht hatte, ertönten, wie Reuter mel-
det, aber schon die Alarmsirenen. Angesichts die-
ser Tatsache, die deutlich beweist, wer nach deii
verbrecherischen herausforderungen in Worten
und Taten jetzt den Krieg als sühnenden Ver-
geltungsschlag führt, fällt es selbst einem Churchill
schwer, irgendwelche auch nur ungefähr stichhalti-
gen Argumente zu finden, die der englischen Be-
völkerung Hoffnung geben können. hinzu korn-«
men bie Hiobsbotschaften aus Nord-
afrita, die trotz aller Verschleierungsküiiste
der Offentlichteit nicht geheim bleiben. »Der
Feind befindet sich immer in einiger Entfernung
von unseren Verteidigungsstellungen«, erklärt
Mister Churchill etwas mystisch, gibt aber zu, daß
die Engländer Sollum geräumt haben und dgsz

 

"Willi deutsche stüdte vom Erdboden vernichten«.
Ein brutaler Vorschlag eines britifchen Abgeordneten enthüllt britifche Moral u. Humanilät.

(Eigene Funtnielduug unserer Zeitung

dub.« Jn einer Inschrift an die „Iimes“ schlägt
ber Abgeordnete Euiulet vor, die Engländer foll-
ten ihre bisherige „anflänbige“ Kriegsührungk
nur militärifche Obiekte zu bombarbieren, fallen
lassen und unterschiedslos die deutsche Zivilbevöb
keruna bombardieren. Er empfiehlt als Repres-
falie aus die deutschen Bombardieriingen in Eng-
land. 12 deutsche Städte mit der ..Vernichtiuig
vom Erdboden« zu bedrohen. Falls die Deut-
schen diese 12 „oon England zum Tode verurteil-
lpn Släble“ etwa räumen wollten. dann müsse
das englische Obertommando eben 12 neue Städte
aufrufen. die der Vernichtung anheimzufallen
hüllen. Es dürfen aber auf feinen Fall nur die
Städte bombardiert werben, sondern auch die
Menschen müßt-n leiden. Eine Repressalie gegen-
iåberckevatuierlen Städlen habe darum gar keinen
. we .

Eine derartige gemeine und von niedriasten
Justinkten zeugende Sinnesäußeriing eines eng-
lischen Volksvertreters zeichnet ein treffenbes Bild
von dem Stand der britischen Moral und huma-
nität. Gleichzeitig aber auch ist sie eine Folge-
erscheinung der britischen Jllusionspolitik, die dem
Volke weißzumachen versucht, daß es nur eines
Wortes bedürfe unb bie „ungefchlagene unb un-
schlagbare« Ronal Air Farce werde prompt 12
deutsche Städte vernichten. Es ist die Furcht
Churchillscher und Reuterscher Liigendaktik, die
Märchen. wie das vom pulverisierten Domburg
in den Köpfen solcher Geistia armer zur Wahr-

 

heit werden läßt. Ein unmifmeritänblicher Weise
unterstreicht aber dieser Vorschlag des britischen
Abgeordneten auch das Gebet des Reverend
Whipp. der öffentlich erklärt hatte: »Die deutsche
Rasse muß ausgerottet werden. Je mehr Men-
schen getötet, desto mehr freue ich mich.“

Die gegen militärische Ziele gerichteten pau-
senlosen harten Vergeltungsschläge der deutschen
Luftwafse für die vlanlosen nächtlichen Bomben-
abwiirse britischer Piloten auf die deutsche Zwil-
bevölterung auf f'friebhöfe, Kirchen, Kranken-
häuser, Kinderspielplätze und nationale Kultur-
denkniäler werden den Herren von der Themse
die Augen darüber geöffnet haben, wie wir ver-
brecherische Absicht und System verratenden bri-
tischen Gemeinheiten zu begegnen wissen. Die
zerstörten Dockanlagen. die vernichteten Rüsstungs-
betriebe, das ganze brennende London sind die,
treffendste Illustration dafür.

 

Reife des Reikliriuilieiiminiiiers
noch Rom.

(Eigene Funkmeldung unserer Zeitung

dnb. Der Reichsininistek bes Auswärtigen von

Ribbentrop hat sich heute Vormittag zii einem

kurzen Aufenttiatl nach Rom begeben.

«-
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die ungestüm vordringende italienische Armee
dem Gegner auf den Fersen bleibt.

Wenn nun gar der unverbesserliche Schwätzer
wieder sagt, daß die eigene Stärke auf See, auf
Land und »vor allem in der Lust ständig im
Wachsen sei«, so wird er damit den Abgeordne-
ten unb bem Volke wenig Mut machen. harte
Tatsachen haben Churchills Worte, der noch bei
Beginn dieses Monats ,,untrügliche Zeichen und
Beweise dafür sah, daß man langsam, aber sicher
dabei sei, . den Nazis die Luftherrschaft zu ent-
reißen«, zu bitter Lügen gestraft.

England hat die „enorme überlege’nheil bes
Feindes-E wie (Churchill selbst zugibt, zu deutlich
gespürt, als daß es durch Worte darüber hinweg-
getäuscht werden könnte. Jeder Versuch bes Sich-
flari‘machens ist widerlegt durch Ehurchills eige-
nes Geständnis. „Die Heftigkeit der Luftangriffe
hat es schwierig gemacht, zu genauen Entschlüssen
zu l’ommen.“ Wie blutiger Hohn iniifz es aber
auf die Welt wirken. wenn der skrupellose
Kriegstreiber für das Leid. das er über die bri-
tische Hauptstadt heraus-gefordert hat, die Worte
findet: „Der Zustand des Warten-» der täglich
neu wird, verliert allmählich den Eharme (i) ber
neuigl’eil.“

Die zynische Brutalität dieser Worte wird
umso abstoßender, als er selbst angibt, dasz in der
ersten Hälfte des September ungefähr 2000
Menschen getötetundungefähr8000
verwundet worden seien, davon entfielen
“/5 auf London. 10 000 Menschen hat Ehurchill
also nach feinen eigenen Angaben in wenigen
Tagen diesen »Charme der Neuigkeit« geopfert.
Ob der verbrecherische hetzer damit sein Blut-
konto richtig ausgedeckt hat, wissen wir nicht.
Grund genug hat er jedenfalls, mit diesen Zahlen
vorsichtig zu sein, denn das Blut kommt einzig
und allein aus sein Haupt.

Daß die deutsche Liistwaffe bei ihren An-
griffen triegswichtige Anlagen zum Ziele nimmt,
ist von ausländischen Berichterstattern oft be-
stätigt worden. Es nützt dem heuchler darum
nichts, wenn er noch einmal den abgestandenen
Roman von bem „mohlüberbachten Angriff« auf
den Buckingham-Palast auszuwärmen versucht
unb mit Lügen von angeblich bombardierten
Hospitälerm Kirchen und öffentlichen Denkmälern
vor der Welt um Mitleid winselt.

Seinen Lügen steht eine konkrete Liste der
von ihm angezettelten Verbrechen in Deutschland
gegenüber, so daß er mit feinen Erfindungen
keinen Eindruck machen lann.

Ehurchill hat brutal erklärt- London lieber in
Schutt und Asche sehen zu wollen, als feine mör-
berifchen Siriegsoerbrechen auszugeben. Die Ver-
antwortung f'n’r alles, was geschieht, trägt darum
er allein. Daran ändert auch sein heutiges Inbet- ihausgestaminel nicht-.
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2.:)... Mo. strassache
gegen dieverehelichte Bergmann Emina Niedeuführ, geb.
Hoffmann, aus Zobten, geboreti am 6. Oktober t9ll in Stein-
gruiid,·"Kreis Waldenburg, ivegeii öffentlicher Beleidigung.

Das Umtsgericht iti Zobten hat am 27. August l940 für
Recht erkannt-

Die Angeklagte ivird wegen öffentlicher Beleidigung in
drei Fällen zu einer Geldstrafe von t20 — einhiiiidertzwanzig
—«- Reichsmark, im Nichtbeitreibungsfalle zu f2 Tagen
Gefängnis utid zu den Kosten des Verfahrens verurteilt.

Den- beleidigteii Frauen wird die Befugnis zugesprochen,
die Urteilsformel binnen 2 Wochen nach Rechtskraft im
Zobtener Anzeiger einmal auf Kosten der Utigeklagten zu
veröffentlichen. °

Die vorstehende Abschrift der Urteilsformel wird beglaubigt.

Zobten, den l7. September i940.

V e r g a u, Justizsekretär,
als Urkundsbeamter der Geschäftsstelle des Anitsgerichts.

" Wegen Verheiratiing des
l Sagmabdjen jetzigen, solides, fleißiges« 1. Ort b t. « . ..

zgfrragen ion egegeigigwöfgg S’IIIetnmahthen
stelle di Zkgi für gepflegten Haushalt für

Zuvertä si« e, elrlicle 1- Oktober “im" ‚as q ) ) Frau Beenisch,zzobteii
aus- Bergstraße 23,1-

ehilfin ‚ ‚ ·
sikingngmnmmgespchx. Wer nicht Inseriert,
f.‘ii‘ä”%hf“b“®e'°"““g’ wird vergessen!
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HERTHA FEILER, ROLF WEIH, ILSE

STOBRAWA, HELMUT WEISS, HANSI
ARNSTAEDT, HANS LEIBELT, GRETL

THEIMER,

WILLI D OMÜRAF-FASSBAEND E R.

SPIELLEITUNG: HEINZ RÜHMANN.

Sonnabend 20‘], Uhr, Sonntag Ist-, und 20V, Uhr.

s Betrifft den Schutz der-Jugend.
_ Jch habe Veranla ung, anf die Bestimmungen der Polizeivers

ordnung zuni Schutze er Ju end vom 9. 3. 40 (RGBl.-I, Seite
499) aufmerksam zu machen. uszugsweise gebe ich nachstehend die
wichtigsten Bestimmungen dieser Verordnung bekannt-· -

§ l. Jugendliche unter 18 Ja ren dürfen sich 'anf öffentlichen
Straßen und Plaßen oder ati sonst gen öffentlichen Orten während
der Dunkel eit nicht herumtreibeii. (Dieses Verbot erstreckt sich
nicht gegen ugendliche, die von der Arbeitsstelle oder vom HI-
Dienst heimkommen oder aus anderen notwendigen Gründen die 

l Straße betreten und ordnungsgeniäß ihrer Wege gehen.)
§ 2. Der Aufenthalt in Gaststätten aller Art ist Jugendlichen

unter 18 Jahren, die sich nicht iti Begleitung des« Erziehun "B-
berechtigten oder einer von ihm beauftragten volljährigen am an
befmben, nach 21 Uhr verboten. ‚ «

Jugendltche unter 16 Jahren dürfen sich ohne Begleitungdee
Erziehungsberechtigten oder einer von ihm beauftragten volljährigen
Person in Gaststätten nicht aufhalten. , »

. Der Besuch von öffentlichen Lichtspieltheaterm Parteie-
und Kabarettvorstellungen ist Jugendlichen unter -18" Salaten. die
sich nicht in Begleitung des Er iehungsberechtigten oder einer von
ihm beauftragten volljährigen erson befinden, nach 21 nur ver-
o en. ,

sDiese Vorschrift gilt nicht für den« Besuch von Veranstaltungen
der Ganfilmstelle durch Jugendliche, ferner für freizeitgestaltende.
kulturelle Theaterauffübxungen der Partei und ihrer ·Gliederungen,
namentlich fur die Aufführungen der HitlersJugend, der Deutschen
Arbeitsfront und der NS.-Gemeinschaft «Kraft durch reude«.)

§ 4. Jugendlicheii unter 18 Jahren ist in Gaststtten der
Genuß von Branntwein oder überwiegend branntweinhaltigen   Schauburg Zobten-

« s Yq I· . - «- - . ‚cf
- i , ‘k _

 

 

lAmtliche Bekanutmachungen. I

Stenersprechtag.
Am Donnerstag, den 19. September 1940 findet in der Zeit von

 

Rundenlisteu bei ·Sehuhmaeheru.
Verbraiicher, die bisher in der Kiindenliste eines Schuh-

inachers uicht aufgenommen werden rannten, haben fich
bis zum 21. September d.J. unter Vorlage der Reichs-

8—12,30 Uhr im Sitzungszimmer des Rathauses ein Steuersprech« kleiderkarte zum Zwecke der Eintragiing in eine Sonder-
mg des FivsntsmtesAnstatt-Land im“. liste im Veranltiingsgeschäftsziiiiiiier des . Rathaitses

Zobten am Berge-am 14— September 1940- während der Dienststiindeii zu melden, damit auch für
Der Bürgermeister« Schnabel« diese die reibiingslose Schiihaiisbesserniig gewährleistet

« wird. 
Fchntz der gelber und Gärten

gegen fremde Gaul-en.
Nach der Verordnung zum Schutze der· Felder und Gärten l

gegen fremde Tauben vom 4. März 1933 m der« Fassung vom i
l3. De ember 1984 (Reichsgesetzsanimlung S. 464) sind die Tauben
zur Zeit der Frühjahrss und Herbstbestelluiig während eines von

 Vorzulegeii sind die Reichskleiderkarten von allen zum
Haushalt gehörenden Personen mit Ausnahme der Kinder
bis zu 3 Jahren.

Zobten am Berge, am 15. September 1940.
Der Bürgermeister Schnabel.

 der Kreispolizeibehörde festzusetzenden Zeitraumes derart zu halten,
daß sie die bestellten Felder und Gärten nicht aiifsucheii können.

Gemäß § 1 Abs. 1, Sah 2 a. a. O. setze ich als Sperrzeit während
der idiesjährigen Herbstbestellung die.Zeit vom l. bis 10. Oktober

Yandestierfichernngsanstatt gehalten.
Die Kontrollstelle der Landesversieheriingsanstalt

est. Diese Sperrzeitfestseizung gilt nicht für Brieftauben Schlesiem hier, Qöfchenftraße 1101." nmfaffenb Die Kreise

«

d. '. f
(g Edes Brieftaubengesetzes RGBl. 1938 I S. 1335), worauf ich
besonders hinweise. Tauben, mit Ausnahme der Brieftauben, die Breslati-Sta.dt, BreslausLaiid und Neiiiiiarkt, ist dem
währen!) ber Sperrgeitanf gelbem Und Glätten'angetroffen werben, Kontrollinspekwr Simon übertragen worden, der am
barf sich der Eigentümer oder Nutzungsberechtigte des Gruiidstucks äannahenb ich“. Mache m der 3:“ nun 8—13

ober b“ dort Jagdbmchugte ""9"” Min: für Auskunftfuchende zu sprechen und dort auchZuwiderhandelnde werden gemäß § 30 des Feld- ittid Forst-
polizeigesetzes vom 27.1.1926 mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder ferntiiündlich unter der Saiiiiiielniiitimer 38351 zu
Hast bestraft. erreichen ist.

Ich bitte die Ortspolizeibehörden, für sofortige Bekannlmachung
in ortsüblicher Weise sowie für die geiiaueste Befolgung dieser Breslau, den 9. September 1940.

Anordnung zu forgen. « er Yorsttzeude des Hinau. Yerlicheruugsamtes
Breslau, den 9. September 1940. V. 644. des Greises Institute-Fand

L. III. Der Landrat. „ . —"'"""""'
« ———-——— Veroffentlicht. .
Weiter veröffentlicht.
Zobten am Berge, den 11. September 1940.

t‘ «- Der Bürgermeister. S ch n a b e l .

Und
immer siegt das Herz

Roman von ‚Else J u n g -Linde·gtijn
Urheber-Remtsscnutz: met urteilen-vorlag, nomgamuu. iou1.uresuen)
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] »Ich liebe dich —- du Feine —- dii Süße“, fprach leise

und erschüttert von einem Gefühl, das ihn trug wie ein

großer, mächtiger Strom.
Plötzlich riß sich Gerda von ihm los. Die Stimmel Da

tvar sie wieder —- gaiiz nahe, neben ihr, über ihr. hier, in

diesem Raum war es gewesen, hier hatte sie diese Stimme
zum ersten Mal gehört.

beheben iah ihr Erschrecken, fühlte, wie sie vor ihm

zurückivich Als er sie fragen wollte, hob sie die hand. {ihre
Züge waren streng. Forschend ruhten ihre Augen »aus ihm.

»Ich glaube, nun weiß ich, wer Sie sind, here heycken.«
Die'Worte kamen ihr schwer unsd langsam von den

Lippen, als täte es ihr körperlich weh, sie auszusprechen.
»Wer ich bin?“ fragte heycken verwundert.

»Ja -— ich brauche nur einen Saß zu wiederholen, »den

Sie vor wenigen Tagen hier an der gleichen Stelle zu einer

anderen Frau sprachen: ,Du liebst mich ja noch immer-
g“

Marlen.
heycken erblaßte. »Das wissen Sie?“ stammelie er er-

schrocken. Jn jäher Angst griff er nach der Hand des Mäd-
chens, die sich ihm schroff entzog.

»Ich hörte alles mit an —,unfreiivillig. Dort stand
ich — hinter jenem Ständer. Die Mäntel verdeckten mich.“

Sie hatte immer leiser gesprochen. Plötzlich schlug fie
die hände vor das Gesicht und weinte, lautlos, ohne halt.

Mein Gott, dachte Senden, was mnß ich jetzt tun?
Dieses stumme, herzzerreißende Weinen, das er sich nicht
deuten l’onnte. quälte ihn maßlos. Weinte sie ans Scham.
daß iie Ihn geküßt hatte? Weinte sie, weil sie glaubte, daß
eine andere Frau — —D  

Zobten am Berge, am 16. September 1940.

Der Bürgermeister. S eh n a b e l.

Mit einem Male übersirdmte ihn die Helle einer ve-
seligenden Gewißheit, daß Gerda Mannhardt ihn liebte, baß
ihre Tränen ihm gehörten, ihm allein, und daß sie alle
Schuld, die er jemals auf sich geladen hatte, abwaschen

«- a.‘

könnten, wenn sie ihm verzieh.
»Gerda, liebe, liebstel«

Er war bei ihr, zog ihr die hände vom Gesicht und
küßte die tränennassen {Singen »Ich will dir alles sagen --
alles beichten. Mein ganzes, leichtsinniges Leben will ich in
deine lieben hände legen und die Buße, die du mir dann
bestimmst, will ich tragen. Alles will ich dir sagen, die ganze
Wahrheit und nichts, als die Wahrheit. {ich weiß, du wirst
mir glauben und mich nicht zu hart verurteilen“, sprach er
dicht an ihrem Ohr. Noch immer hielt er ihre hände sie mit
heißen, brennenden Lippen küssend. »Ich liebe dich ja so sehr,
daß ich nicht mehr ohne dich leben kann, daß ich dich bitte,
meine Frau zu werben.“

Wie beglückend war es, daß sie ihm ihre hände ließ.
Wie tröstlich erschien ihm der scheue, prüfende Blick ihrer
Augen. Ach, daß sie sich nicht von ihm abwandten, und daß
er um ihren Mund ein feines, mütterliches Lächeln zu sehen
meinte, das war schon fast wie ein Freispruch.

»Du darfst jetzt nicht heimgehen“, bat er, ,,heute noch
muß alles klar zwischen uns sein, sonst habe ich keine Ruhe-
und du auch nicht, Lieb — das fühle ich.“

Aber wo war in diesem Hause ein stiller, ungestörter
Platz für eine solche Aussprache?

,,Komm«, sagte er, als sich Stimmen und Schritte
näherten. Die Gäste waren im Aufbruch, sie strömten in«die
Garderobe, und es gelang .hencten, unbemerkt mit Gerda
durch eine Seitentür zu entkommen. Er zog sie mit sich fort.

»Mein Wagen steht draußen, wir fahren ein Stück ans
der Stadt heraus“, sagte er, und Gerda folgte ihm willenlos.

Zwei Stunden später kehrten sie zurück. heycken brachte
die Geliebte heim, und ehe sie sich von ihm trennte, legte sie —
ihre hände auf seine Schultern, reckte sich auf den Zehen- J
spitzen zu ihm empor und bot ihm ihren Mund.

 

Genußmltteln, Jugendlichen unter 16 Jahren in Abwesenheit des
Erziehungsberechttgten oder einer von ihm beauftra ten volljähr en
Person auch der Genuß von anderen alkoholhalt gen. Geträn en
verboten. · « . -

§ b. Jugendlichen unter 18 Jahren ist der Genuß von Tabak-
waren in der Oeffentltchkeit verboten. . i »

Die Strafvorschriften sind im § 9 dieser Polizeiverordiiung ent-
lialten. Dieser § steht bei Verftoß gegen die §§ l— 5 dieser Verordnung
Haftstrafeii bis zu 6 Wochen bezw. Geldstrafen bis löb-RM. vor. In
Strafe werden nicht nur die Jugendlichen, sondern auch deren Er-
ziehungsberechtigte und die von ihnen beauftragten Personent Veran-
stalter und Unternehmer der in den §§ 2+3 genannten Betriebe sowie
Personen, die sich wahrheilsividrig als von ‚einem Erziehung--
berechtigten beauftragt bezeichnen, genommen.

Zobten am Berge, am 29. August 1940. « .

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S chsn ab e l. »
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„webe, Süße — ach du —- daß du mir verziehen hasti-
jubelte er und küßte sie wieder und immer wieder.. Er
wollte alles tun, was sie von ihm verlangte. Nichts hat-te er
ihr verschwiegen, und als hätte ein Engel ihm Absolution
erteilt, so erlöst und befreit fühlte er sich, als ihrMunsd ihn
verzeihend küßte. «

Gutmachen, gutmachen, sang es in ihm, als er wieder
im Wagen saß. Er war ja ein anderer geworden, ein Ver-
wandelter, (bereinigten War es im Grunde nicht alles ganz
einfach, was Gerda von ihm forderte? Ach, er hätte tausend-
mal Schwereres auf sich nehmen mögen, um«ihrer- ganz
würdig zu werben. Sie hatte ihm gesagt, daß sie ihn. lieb
hätte »und daß sie sich die Kraft zutraue, aus ihm einen
ganzen Kerl zu machen. « .

Bin ich das denn nicht gewesen? hatte er gefragt.

Sie hatte ernst den Kopf geschüttelt. Noch nicht«-«--"du
mußt noch viel lernen, Liebster, und eigentlich hättest du's
verdient, daß das Schicksal dir zum ersten Mal etwas Der:
fagte, was dich im Tiefinnersten getroffen hätte.

Meinst du, daß es dich mir nicht hätte schenkendürfent

Gerda hatte ihn angesehen mit einem Blick, so jung, so
warm und mütterlich, und hatte lächeln-d gesagt: »Ja —- das
meinte ich. Aber was sollte ich machen? Jch liebte dich ja
schon, als ich dich zum ersten Male sah, und heute; beim
Tanz, wußte ich es.“ ’; r —

'e
l
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Die Farm Milaban lag so einsam, daß-Mariens glaubte,
bis ans Ende der Welt geflüchtet zu sein. Doch das hatte sie
ja gewollt. Sie hatte einsam sein wollen, wenn auch nicht
müßig. Schon bald nach ihrer Ankunft sah sie, daß Richard »
Dittmars Haus lange der ordnenden Frauenhand entstehet-iv ;
hatte.’ ' « «

Gern-sung iklsv



Slllllls lilili Mühlsle Breslau.
se. Omnibus überfuhr einen aus

der Straße liegend-en Mann. Jn der
Nacht» zuni· Sonnabend ivurde unter der Eisen-
bahnuberfuhrung isn der Brüderstraße in Bres-
lau von einein ftädtischen Personenomnibus ein
54jähriger Mann tödlich überfahren, ber bort auf
bem Fahrdamni lag. Der Fahrer des Kraftsahr-
zeiiges hatte in der Dunkelheit»den Mann nicht
rechtzeitig liegen sehen. Der Uberfahrene war
sofort tot. Die Kriminalpolizei befaßt sich noch
mit der Klärung dieses Unfalle·s.

Ollllli llllll chlii SMMIIMUL
Herbskferien 1940.

Der Oberpräsident von Schlesien. Abteilung
für höheres Schulwesen, hat die Herbstferien 1940
für alle Schulen der Provinz Schlefien, die sich
an Orten mit höheren Lehranstalten befinden,
wie folgt festgesetzt: Donnerstag, den 3. Oktober:
Schluß des Unterrichts nach der dritten plan-
mäßigen Stunde; Freitag, den 18. Oktober:
Wiederbeginn des Unterrichts.

= Der Landrat des Kreises Schweidnitz,
Regierungsrat Ad am, ist durch Verfügung des
Oberkommandos des Heeres zur Verwendung
in den besetzten westlichen Gebieten vorüber-
gel,end einberufen worden.

.= Landestheater Schweidnih. Heute Eröff-
nung der diesjährigeii Spielzeit. mit dem Lust-
spiel ,,Miuna von Barnhelni« von Lesfing. Die
Jnsszenierung hat Jutendant Otto Schwarz.
Die Hauptdarsteller sind: Margarete Pilz, Uta
müder, Maine-la Bauniann, Haus Steinberg,
Geo Perty, Gerhard Wiese, Curt Walten Hans
Schwarz.
= In Verlust geraten, Am 12. September

ist einer hiesigen Einwohnerin eine Geldbörse
mit einem größeren Geldbetrage abhanden ge-
kommen. Es besteht Diebstahlsverdacht, jedoch
erscheint es nicht ausgeschlossen, daß die Geld-
börse verloren gegangen ist. Gegebenenfalls wird
der Finder derselben gebeten, diese bei der
FisriminabPolizei abzugeben.

il Zirlau. Zusammenstoß mit einer
Lokomotive. Jn eine gefährliche Lage kam ein
hiesiger Bauer mit seinem Gespann. Bei der Über-
fahrt über den Wirtschaftsweg wurde er -—-— an feinem
ersten Wagen war ein zweiter angehängt — zwischen
den Schranken eingeschlossen Eine Schnellzugloko-
motive stieß mit dem Wagen zusammen. Der Wagen
wurde dabei vollständig zertrümmert Durch recht-
zeitiges Abspringen konnte sich der Fahrer in Sicher-
heit bringen. ‚

_—

Voller c23erfichernngsäfchuh für bie Soldaten1
Die Vorschriften der Sozialversicherung sind im

wesentlichen für den Frieden geschaffen worden, sie
mußten deshalb nach Ausbruch des Krieges den neuen
Verhältnissen angepaßt werden. Das uationalsozia-
listische Deutschland hat es für eine selbstverständliche
Pflicht gehalten, hier eine großzügiae Regelung vorzu-
nehmen.

In erster Linie galt es, den Soldaten, soweit sie
nicht schon nach den Wehrmachtfürsorge- und -ver-
sorgiingsgesetzen versichert sind, den vollen Versiche-
rungsschutz zu erhalten. Bei der Krankenver-
sicherung ruht deshalb während des besonderen
Einsatzes des Versicherten zur Wehrniacht nur die Ver-
sichertenkraukenhilfe alle übrigen Leistungen dagegen
werden in vollem Umfange weitergewährt. Die Fa-
milienangehörigen erhalten die gesetzlich und satzungs-
gemäß vorgesehenen Leistungen weiter. Sie sind ser-
uer von der Krankenscheingebühr befreit. Die Bei-
tragspflicht des Versicherten ruht für die Dauer der
(Einberufung. Seine Mitgliedschaft bleibt aufrechter-
halten, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob es sich um
eine Pflicht- oder freiwillige Mitgliedschaft, oder um
eine solche bei einer Eriatzkasse handelt.

Bei der Rentenversicherung und der
knappschaftlichen Pensionsversicherung
entrichten die Einberufenen für ihre Wehrmachtsbezüge
keine Beiträge, werden aber so behandelt, als ob sie
in ihrem bisherigen Arbeitsverhältnis verblieben
wären. Die Zeiten des besonderen Einsatzes der Wehr-
iiiacht werden für die Erfüllung der Wartezeit ange-
rechnet und erhalten die Antwartschaft. Die Ersatz-
zeiten stehen den Pilichtbeiträgen gleich. Den Ver-
sicherten werden schließlich nach Eintritt des Versiche-
rungsfalles für die Zeit des besonderen Wehrmacht-
einsaßes Steigeriingsbeträge gewährt werden, deren
Höhe später noch festgesetzt werden wird.

Auch für die Krankeuschweftern, Schwefternhelfæ
rinnen und Helferinnen im Sanitätsdienst. die zur
Dienstleistung bei der Wehrmacht- eingesetzt worden
sind, ist die Sozialversicheruiig entsprechend der Eigen-
art ihres jeweiligen Dienstverhältnisses geregelt wor-
ben. Dasselbe gilt für die Versicherung der Notdieust-
ps.lichtigen, der Dienstverpflichteten, der Luftschutzdienst-
pflichtigen und der Erntehelfer. Allen diesen Volks-
genossen, die in dem uns aufgezwungeuen Kampfe
eingesetzt worden sind, wird der größtmögliche Ver-
sicherungsschutz gewährt. Die erlassenen Vorschriften,
die Dr. Jantz im einzelnen darstellt, passen sich den
seweilen untereinander außerordentlich verschiedenen
Beschäftigungsverhältnissen an.
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Monatsrente fiir taufenbe alte Handwerker
cReue Altershilfe froh Krieg erfolgreich angelaufen.

Die bedeutsame Sozialtat des Altersversor-
gungsgesehes für das deutsche Handwerk mußte aus
versicherungstechnischen Grün-den den Ausschluß der
alteren Handwerker von der versicheruiigsinäßigen
Versorgung vorsehen. Es war daher eine Sonder-
aktion fur die Althandwerker in Aussicht ge-
nommen. Wie der Generalsekretär des Reichsstansdes
des Deutschen Handwerks, Dr. S üler, nunmehr
im. »Deutschen Handwerk« mittei t, ist trotz des
Krieges» diese Altershilfe für die Althaudwerker
erfolgreich angelaufen. Der hierfür erforderliche
Fonds wird gespeist durch eine jährliche Unilage,
die« sur das Rechnungsjahr 1939/40 mit einer
Reichsmark je Betrieb festgelegt worden war. Der
gleicheoBetrag wird auch für das laufende Rech-
nungsjahr erhoben.

Die Altersshilfe konnte am 1. Juli 1940 ihre
Zahlungen au nehmen. Sie ist eine Fürsorge im
wirklich-en Sinne des Wortes. Da sie losgelöst ist
von ber eigenen Beitragszahlung des zu Versorgen-
den, kann auch kein Rechtsanspruch auf Leistungen,
weder der Art noch der Höhe nach, ein-geräumt
werben. Die Altershilfe gewährt vielmle Unter-
stützungen unter der Voraussetzung, daß edürftig-
keit gegeben ist unb daß der zu Versorgende sich dei-
Bersorguug würdig erweist. Es liegt bei dieser
Alters-hilft; eine selbstverständlich-e Ehrenpflicht ber
Gesamtheit des Handwerks gegenüber den alten
Berufsaiigehörigen vor.

Von den ersten Handwerkern, die in den Genus
der Altershilfe gekommen sind, find 30 Prozent in
der Gruppe der 65- bis 69jährigeii, 37 Prozent 70

bis 74 Jahr-e alt, 23 Prozent 75 bis 79, 8 Prozent
80 bis 84 und 2 Prozent über 84 Jahre alt. Die
Auswahl obliegt den Handwerkskammern nach den
vom Reichsstaiid gescha fenen Richtlinien. Die
Versorgiung «mußte zunä st auf einen bestimmten
Personenkreis erstreckt werden, nämlich vordrin -
lich auf die Allerärinsten, die Kranken usw. D.e
Brotwkeudigen Prüfungen erfolgen in den Jnnungs-
ezir en.
Die Unterstiitzungsleistung besteht in einer

Monatsrente, die vorläufi mit 30 RM festgelegt
wurde. Der Betrag mag au den ersten Blick gering
erscheinen. Es ist aber daran zu erinnern, daß der
Kreis der fur eine solche Hilfe in Betracht Kom-
menden beachtlich groß ist, weil man sich vor der
Machtübernahme um die soziale Betreuung der
Handwerksmeister gar nicht« gekümmert hatte. Die

fortige Hilfe gebracht. Jhre Einführun hat in
iveitefter Handwerksschichten Freude und zaukbav
keit ausgelöst. Auch aus dem nahen und fernen
Ausland sind Unterstützuugsauträge eingegangen
von Handerkerii, ie bereits vor vielen Jahren
ausgewandert find. Es ist schon in Kürze mit einer
Ausweitung des Personenkreises zu rechnen. Ferner
ist eine spätere Erweiterung der Altershilfe zu
einem gewissen Teil für die Witwen vorgesehen,
ebenso zu Gunsten der Einbeziehiing verdienter
Hrndwerksführer Die im Handwerk sehr ahlreith
Jorhandenen Erholungsheinie sollen ebenfalls in
Jie Hilfsaktion für die überalterten Handwerker singe baut werden.
 

Luftschuti auch auf dem Lande.
Unbedingi notwendige Abwehrmaßnahmen im Dorfbereich.

. Für eine sehr kurze Zeit konnte vielleicht mancher
im Landvolk glauben, die häufig erörterten Luftschutz-
fragen seien· in allererster Linie eine Angelegenheit der
Stadt und kämen für das Heiniatdorf kauni in Betracht.
Wenn Deutschland es mit einem Gegner zu tun hätte,
der sich im ehrlichen Kampfe stellt, dann könnte es mög-
licherweise einen Sinn giibein für das Dorf keine Luft-
angriffe zu erwarten. b-er bie Vermutung, uns wür-
den anftandige Gegner gegenübertreten, zeigte sich be-
reits in ben ersten Kriegstagen als unberechtigt und
ist es in steigen em Maße während des Kriegsverlau-
fesgeworden Die englischen Flieger scheuen sich, mili-
tarische Ziele in Deutschland anzugreifen. Nicht zuletzt
auch deshalb, weil derartige Objekte durch unsere
Wehrinacht gutAgesichert sind und den englischen Flie-
gern nicht viel itssichten lassen, wieder heil nach Hause
zu frommen. »Um überhaupt ,,Erfolge« melden zu kön-
nen,»wirs die englische Luftwaffe ihre Bomben wähl-
lvs im elande ab, greift also lieber völlig unniili-
tarische Ziele an. Infolgedessen muß in den deutschen
Wehrmachtsberichten immer wieder davon Kenntnis
egeben werben, daß Dörfer, ja selbst einzelstehenide

i ehvfte, durch Einwirkungen des Luftkrieges mehr oder
weniger stark in Mitleidenschaft gezogen worden find.

- Angesichts derartiger Erei nisse und Vorgänge wäre
es toricht, im Dorfbereich auf Luftschutzniaßnahmen zu
verzichten oder sie nur lag ig unb ungenau durchzu-
fuhren. Das gilt für das andvolk in allen deutschen
Gauen, im besonderen natürlich aber für die Bewohner
derjenigen Dörfer, bie am Rand oder in der Nachbar-
schllaft von Großstädten liegen. Wobei man den Be riff
„* ach-barfchaft” nicht zu eng ziehen foll, denn int-
Zernungen spielen ür das Fliigzeug nicht die gleiche
tolle wie für uns, die wir uns am Boden befinden.
Es braucht ja wohl niemand im Dorfbereich erst daran
erinnert zu werden daß alle Maßnahmen des Luft-
schutzes eisetzliche Maßnahmen sind, deren Einhaltiing
notfalls urch Strafen erzwungen werden kann. Man
kann sich schwer vorstellen, daß ein Auge öriger des
Landvol es sich nicht ,,luftfchiitzgemäß« verl ten würde.
Das wäre unglaublich pflichtvergefsen gehgndelti Jn
diesem Zusammenhange sei nur an eine der Aus-
ivirkungen eines derart gewissenlosen Verhaltens er-
innert: Wer sich nicht liiftfchutzmäßig verhält, hat kein
Anrecht barauf, den Schutz der Gemeinschaft in An-
spruchzu nehmen, wenn er durch Einwirkungen des
Luftkrieges zu Schaden kommt oder wenn Befchädi-
gain en feines Beschämt-des eintreten.

m allen mögli en Zweifel über liiflschutzgemäßes
Ver lten auszuräumen, sei noch einmal zufammen-
efa it, was darunter zu verstehen ist. Eine der wichtig-
ten Voraussetzung-en zum Schutze gegen Fliegerangriffe

ist und blei t die Verdunkelung. Sie muß sehr Erg-
altig durch-geführt werden, auch in denjenigen ör-
ern und Gehöften, die einsam und abgelegen finb.
eiter wird gefordert, daß alle Verdunkeliingsmaß-

nahmen voll tändig durchgeführt werben. Es genügt
niclt, einen iifenthaltsraum zu verdunkeln, um dann
do ) irgendwelche andere Räume »nur für einen Au en-
blick« im hellen Lichtschein erstrahlen zu .assen. as
gilt ganz besonders für die Stallungem S eunen,

etreiide- und Futtermittella er usw. Es brau t doch
wohl gerade dem Landbolk ni t erst lang und breit ge-
schildert zu werden, wie weit ein einziger Lichtstrahl
ducmz die Dunkelheit leuchtet! Von Vorteil it es, bei
der eridiinkeliing auf alle behelfsmäßigen Ma nahmen
zu veåzichten Vielmehr empfiehlt es sich lei gründ-
iche orsovge durch Abschirmiin der i tquel en an
allen Fen tern und Türen zu tref en, damit kein Licht-
schein na au en drin t. Die vollständig und ordent-
lich durchgef« rte Ver unkelung ist stets billiger als
jede »vor aiifige« oder ,,provisori«sche« Maßnahme

Von größter Bedeutung hat es sich auch im Dorf-
bereich erwiesen, daß überall ein ausreichender und

 

sicherer Luftschutzraum vorhanden ist. Wer sich durch-
aus nicht an den Gedanken gewöhnen kann, er würde
einmal in die Gesahrzone eines Bombenangriffes ge-
langen, ber inuß ich doch mit dem Gedanken vertraut
maclen, dasj auch durch herabfallende Splitter von
Fla -Gescho sen Schaden angerichtet werden kann. Auch
dagegen hat sich der Aufenthalt in einem ordentlichen
Liiftschutzraum noch stets als der sicherste und zuver-
lassigste Schutz erwiesen. Leichtsinnig und pfli wer-
giezssen handelt jeder, der im Freien oder von einer
« ohnuiig ans einen Luftangrisf beoba ten will. So-
bald eine Luft rlsutzwsariiiian er ol« t, mu sich jeder in
einen entfpre send hergeri steten Schutzraum be eben.
Dabei wird als selbswerständlicl vorausgesetzt, dass alle
Liiftschiitz:··saßnahm-en fur das ie-h im Stall und ‚für
alle Baiilichkeiten rechtzeitig vorher getroffen find. „’ ur
Abwehr von Bränden uiuß Vorsorge getroffen sein,
insbesondere durch Bereitstellung von Gefäßen, die mit
Loschtvasfer, im Einzelfall auch mit Sand gefüllt find.
Auch das»im Stall uiitergebrachte Vieh soll gegen
Splittergefahren geschützt werben. Meist eniigt dazu
die Abdichtiiiig der Fenter im Stall ducm mit Sand
gefüllte Säcke oder durch aufxstapeltes Holz und die
Verstärkung der Stalltüren. ollte durch einen Luft-
angriff ein Brand entstehen, so muß das Vieh schleu-
nigst losgekettet werden, und danach ist mit der Abwehr
des Feuers zu beginnen.

Das deutsche Landvolk ist gewöhnt, im Falle der
Gefahr rasch und zweckmäßig zu handeln. Die e Eigen-
schaft zu ochster Vollkommenheit aiis.ubilden, ist die
natürliche ficht »eines jeden, der au bem ihm vor-
fbnehalfeiien latz sur ein großes und freies Deutschland
atnpl O

Ältersihilfe hat mehreren tausend Bedürftigen so-
 

 

Richiige Karloffeleinlagerung
Jn den nächsten Wochen wird an viele Haus-

frau-en die Frage herantreten: Kartoffeln ein-
kellern oder nicht? Der begreifliche Wunsch, sich
einen Wintervorrat anzulegen, darf jedoch nicht
allein ausschlaggebend fein. Sondern die zu-
nächst sich ergebende Frage ist die, ob auch im
Keller oder in sonstigen Aufbewahrungsräumen
alle Voraussetzungen für eine einwandfreie
Lagerung der Kartoffeln gegeben sind. Jst es
möglich, sie im Keller dunkel, kühl, dabei lustig
und trocken und auch bei Kältegefashr frostfrei auf-
zuheben? Nur wenn sich diese Vorbedingungen
erfüllen lassen, sollten Kartoffeln eingelagert wer-
den Denn unnötige Verluste, entstanden durch
die Fahrlässsigkeit unsachgemäßer Lagerung, sind
voi. keiner Hausfrau zu verantworten, aus volks-
wirtschaftlichen Gründen nicht und genau so
wenig aus hausfraulichen Sparsanikeitsgründen

Es stehen genügend Kartoffeln zur Ver-
fügung, jedoch ist für eine geregelte Verteilung
erforderlich, daß im Einzelbaushalt nicht unnötig
fgroße Mengen gelagert werden; jedenfalls nicht
mehr, als auch der Normalverbrauch für die
Wintermonate in anderen Jahren betrug. H

Wie sollen nun Kartoffeln eingekellert werdens
Sie fordern vor allen Dingen eine trockene,
dunkle, lustige Lagerung, kühl, aber froftfrei.
Wenn irgend möglich, ist zu vermeiden. daß sie
neben dem Heizkeller oder ähnlichen warmen
Kellerräumen aufgehoben werben. Vor der Ein-
lagerung der Kartoffeln — also jetzt in dies-en
Wochen —- sind die Keller gründlich zu fcheuern
und gut durchzulüften. Nach Möglichkeit sollen die
Wände gefallt fein.

Lagert man Kartoffeln auf »dem Kellerboden,
schüttet man sie am zwseckmäßigsten auf einen
L-atteurost. Er wird am besten mit Stroh abge-
decki oder noch einmal mit Brettern belegt, um
die Kartoffeln vor allen feindlichen Einflüssen,
vor Frost und Fieuchtigkesit zu sichern. Außerdem
soll man sie möglichst nicht höher als« bis zu
60 Zentimeter aufschichten.

Außer der sachgemäßen Aufbewahrung ist eine
pflegliche Behandlung durch regelmäßiges Um-
schaufeln, Durchsehen und Aussortieren fauler
Kartoffeln unentbehrlich,

= Weißt Du schon, lieber Volksgenosse, daß
die kriegswichtige Ausstellung »Frau und Mutter
—- Lebensauell des Volkes« im Ausstellungs-
gelände an der Jahrhunderthalle aufgebaut
wird? Sie wird am 20. September 1940 eröffnet.
Volksgenosse, sichere Dir rechtzeitig eine Eintrittss
karte im Vorverkauf in den Ortsgruppen der
NSDAP.

«- Wildfelle sind beschlagnahmt. Aus gege-
bener Veranlassung sei erneut darauf aufmerk-
sam gemacht, daß folgende deutsche Wildfelle be-
schlagnahmt sind: Felle von Jltissen, Stein- und
Bauniinardern, Bisam, Maulivürsen, Ottern,
Wiefeln, Eichhörnchen, Hamstern nnd Katzen laus-
genommen Scheckenkatzen). Diefse Felle dürfen
von Förstern, Jägern, Ziichtern und sonstigen
Fellbesitzern nur an Felleinzelhändler oder
Kürschner und von diesen wiederum nur an
iiiauchwarsengroßhändler verkauft werden, damit
sie soweit geeignet, für die Austhr gesichert
werden können. Alle anderen Verkäufe find un-
statthaft, ebenso wie die Verwendung von Wild-
sellen für den eigenen Bedarf.

 

Vom Statistischen Reichsamt find jetzt weitere
Ergebnisse der Volks- und Berufszählung vom
17. Mai 1939 veröffentlicht worden. In diesen
wird auf die bedeutsame Frage nach der berufs-
stäiidischen und sozialen Struktur des deutschen
Volkes Antwort gegeben. Nicht nur die für das
Reich giiltigen Gesamtzahlen, sondern auch die
entsprechenden Zahlen für die einzelnen Pro-
vinzen und Lande-steile werden mitgeteilt. Hier-
bei ist die ständige Bevölkerung nach Wirtschafts-
abteilungen und nach der sozialen Stellung ge-
gliedert.

Die ständige Bevölkerung Schlesiens wurde
am Zähltage mit 4788352 Personen festgestellt.
Davon entfielen auf bie Wirtschaftsabteilung
Land- und Forstivirtschaft 1071000 ober 22,4 v.
H. auf Industrie und Handwerk 1795700 ober
37,5 v. H. auf Handel und Verkehr 668600 ober
14 v. H., auf Öffentlichen Dienst und private
Dienstleistung 441700 ober 9,2 v. H. auf Hätts-
liche Dienste 102500 oder 2,1 v. H. und auf
Selbständige Berufslose (das sind Renten-
einpsänger, Pensionäre, von eigenem Vermögen
oder Unterstützung lebende Personen und deren
Angehörige ohne Hauptberufs 708800 oder 14,8
v. H Der Anteil der Land- und Forstwirtschaft
an der fchlesischen Bevölkerung liegt mit 22,4 v.
H. noch erheblich über dem Reichsdurchfchnitt der
in Land- und Forstwirtschaft tätigen Bevöl-
kerung, der 19,1 v. H. beträgt. Bei der vorletz-
ten Berufszählung im Jahre 1933 war der An-
teil dieser Wirtschaftsabteilung in Schlesien noch höher. Er betrug damals 25,2 v. H. Die Ab-  

Nahezu 5 Millionen Einwohner in Schleifen
Landwirtschaflliche Bevölkerung über bem Neichsdurchschniki.

nahme auf 22,4 v. H. erklärt sich u. a. damit, bis
1933 ber landwirtschaftlichen Bevölkerung noch
Personen zugezählt wurden, die bereits aus der
Landwirtschaft abgewandert, jedoch «unter dem
Druck der Wirtschaftskrise in den vorangegan-
genen Jahren vorübergehend wieder zurück-
gekehrt waren. »

Nach ihrer sozialen Stellung teilte sich die
fchlesische Bevölkerung am 17. Mai 1939 auf im
658400 ober 16,1 v. H. selbständig tätige Per-
sonen, 421200 oder 10.3 v. H. mithelfende Fami-
lienangehörige, 276400 oder 6,8 v. H. Beamte,
424 300 oder 10,4 v. H. Angestellte und 2299300
ober 56,4 v. H. Arbeiter und andere Lohn-
empfänger. Ein größerer Unterschied zwischen
Schlesien und dem Reichsdurchschiiitt besteht bei
diesen Zahlen nur bei ben Arbeitern und an-
deren Lohnempfängern, die im Gefamtreich 52,8
v. H. der Gefamtbevölkerung ausmachen.

Die wichtigste Feststellung, die sich aus dieser
noch ganz allgemein gehaltenen Ubersicht schon
jetzt treffen läßt-, ist die Tatsache, daß die land-
ivirtfchaftliche Bevölkerung im Verhältnis zur
industriellen Bevölkerung noch nicht wieder stark
genug geworden ist und daß sich die national-
fozialiftische Staatsauffiihriiiig auf bem richtigen
Wege befindet, wenn sie alles daran setzt, das
Bauerntum weiter zu kräftigen und zu festigen.
Auch die Bestrebungen zur Vermehrung der selb-
ständig tätigen Bevölkerungskreise gehören mit
in diesen Rahmen der Arbeiten der Erneuerung
und Lebenssicherung des deutschen Volkes für die
Zukunft.
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liliio Schleifen
rt. Glatz. Beim Angeln ertrunken

Beim Angeln in der Nelße ertrunkeii ist der 50
Jahre alte im Ruhesiänd lebende Reserve-Loko-
motivführer Alfred Weise aus Glatz-Halbendorf.
Die Leiche, die bei Neißensels gesunden wurde-
läg mit dem Gesicht im Wasser und mit dem Un-
terkörper auf hem Ufer. Höchstwahrscheinlich ist
der Augler, her außer an einem Veinleiden unter
Schivindelänfällen zu leiden hatte, am Ufer
stehend von einem Ansäll betroffen worden- ins
WasserLBesallen und ertruuten.

_—.. alhenburg. Neuabgrenzung der
Schulänfsichtskreise. Mit Genehmigung
des Reichsniiiiisters für Erziehung hat eine Neu-
äbgrenzusng der bisherigen Schuläussichtstreise
Waldenburg I nnd II stattgefunden ferner stihren
die bisherigen Schuläufsichtskreise künftig die
Bezeichnung Wäldenburg-Nord und Waldenburg-
Süd. Die Aenderung tritt am 1. Oktober 1940
in Kräft. Zum Schuläussichtskreis Wäldenburg-
Nord gehören die Gemeinden (Schulverbände)
Adelsbach, Altreichenäii, Bad Salzbrunn, Fröh-
lichsdors, Gääbläu, Liebersdorf, Liebichau, Nie-
der-Salzbrunn, Polsnitz, Quolsdorf, Seitendorf,
Weißstein und Waldenbiirg. Dem Schulaufsichts-
kreis Wäldeuburg-Süd gehören an: Friedländ,
Gottesbern Altlässig, Bad Charlottenbrunn
Bärsdors, Dittmannsdorf, Donneräu, Dorsbach,
Dörnhäu, Erleubiisch, Fellhämnier, Göhlenau,
Görbersdorf, Großhäin, .L)ausdvrf, Heinrichau,
Herni-sdorf, Knuäm Langwältersdorf, Lehmwasser,
Lomnitz, Michelsdors, Neudorf, Ober-Wüstegiers-
borf, Raspeiiäu, Reimsbäch, Reimswnldän
Reuszeiidorf, Rothenbäch, Rudolfswaldan
Schmidtsdorf, Sophieuau, Steingrund, Wüste-
giersdorf und Wtistsewältersdorf. Der Dienst-
fit; her Schulaiifsichtsbeaiiiteu für beide Schul-
aufsichtskreise ist Wäldenburg.

ff. Inner. Vertretung in der Schul-
äussicht. Mit der Vertretung des erkrankten
Regierungs- und Schulräts Schultz in Liegnitz
ist Schulrat iUir. Günther in Jäuer beauftragt
worden. Für den Schuläufsichtskreis Jäuer bät
Schiilrät.Weideinäiiu die Vertretung übernom-
men. Vom cfrinanaamt. Der stellvertre-
teude Vorsteher des Finanzämtes, Obersteuers
inspektor Wänjura, ist unter Beförderung zum
Steuerämtnianii und unter gleichzeitiger Ernen-
nung zum Vorsteher des Finanzamtes Nievläi
OS. (Oberfinänzäuitsbezirk Troppäuf nach Nico-
läi OS. versetzt worden.

gt. Haynan Todessturz in eine Kalk-
grube. Die Familie des Schlossermeisters
Hainke hierselbst wurde dadurch in tiefe Trauer
versetzt, däsz das fünfjährige Söhnchen in einem
unbeivächteii Augenblick in eine Kälkgrube
stürzte und dabei so schwere Verletzungen erlitt,
daß es nach drei Tagen starb.

bs. Göttin Ein guter Fang der Gen-
därmerie. Jm Amtsbezirk Ludivigsdorf und
vielen benachbarten Gemeinden waren im Sin-
mer ungezählte schwere Diebstähle, meist in der
Nächt, verübt worden. Nunmehr gelang es, die
beiden Täter in der Person zweier Einwohner
aus Ober-Ludwigsdorf zu ermitteln und festzu-
nehmen. Tagsüber hätten sie gemeinsam in
einem Gutsbetrieb gearbeitet, und nachts waren
sie wiederholt zu erfolgreichen Räubzugen äus-
gebrochen, wobei ihnen große Bestände an Klein-
vieh aller Art, aber auch andere Wertgegenständn
vor allem Kleidungsstücke in die Hände fielen.
Der Häupttäter, ein 301ähriger« verheirateter
Männ, ist geständig. mit einem 181ährigen Bur-
schen zusammen bereits 16 Einbriiche in zähl-
reicheii Orten des Städt- »und «Laudkreises ·Gör-
litt verübt zu haben. Beide sitzen zur Zeit im
Gerichtsgefäiignis zu Görlitz und sehen schwerer
Strafe entgegen.

Erste Pleszer Hengsipärade
se. Pleß. Ju Anwesenheit des Regierungs-

präsideuteu Spsringorum sowie zählreicher wei-
terer Ehreiigäste von Partei, Wehrmächt und
Staat ivurde in Pleß die erste Hengstpäräde des
Ländgestiits Dräschendorfe Kreis Bielitz, ver-
bundeu mit einer Situtenschau und Prämiierung
der Kreisbäueruschasst Pleß, durchgeführt. Man
wählte Plesz, als Mittelpunkt» des alten Ober-
schlesiien, zum Ort der Verätiitältung, weil mit
dieser kerndeutschen Stadt berühmte Pferde-
trädition verbunden ist. Der Kreis Pleß steht
auch heute schon wieder an Zahl und Oualitat

der Mutterstuten an erster Stelle aller ober-
schlesischen Streife. Bei einem Wettbewerb der
Pferdeztichter innerhalb der Kreisbaueruschaft
Pleß um den Preis der Ländesbauernschaft
Schlesien wurden 22 der vorgestihrsteu Mutter-
stuten mit Preisen ausgezeichnet. Die Häuptvers
änstältuiig am Nächinittag ivurde mit einer feier-

licheu Flaggenhissuug im Plesser Städion eröff-
net. Vorsühriingeii des Ländgestüts Dräschcndors

wechselten miit Därbietungeii sportlicher Art der

Jungen des Ländiährlägers Altdorf bei Pleß ab.

 

se. Oppeln. Das Ehrenkrensz der deut-
schen Mutter in drei Generationen
Die verwitwete Häuptlehrerssrau Franziska
Knezeia in Mälapane, Kreis Oppeln, erhielt das
Ehrenkreuz der deutschen Mutter in Gold, ihre

Tochter Mälaiiie Pruß, eine weitere Tochter und

die Enkeltochter Felizistas Chodurä in Mäläpäne
erhielten das Mutterkreuz in Bronze. Damit

haben hier drei Generationen das Ehrenkreuz
der deutsch-en Mutter erhalten.

ao. (5.0ch
Auf tragische Weise kam in Gnadenseld der 18

Jahre alte Bürogehilse Max Wollmann _ums
Leben Er schoß im Gärten mit einein Teichiug

nach Spähen Dabei glitt er aus, beim Sturz

ging das gelädene Tesching los und die Kugel

drang ihm in die Stirn. Als man in später

Abendstiinde nach Wollinänn suchte, fänd«män

ihn im Gärten klären Am Sonntag früh ist

er feinen inneren erletzungen erlegen.

bat. Königshütte. Kind durch kochende

Milch tödlich verbrüht. Das zwei Jahre

alte itsiud Alois der Eheleute Lothär Bednorz

ivurde durch kochende Milch derart verbrüht, daß

es an den Folgen der schweren Verbrennungen

starb. Frau V. hätte auf einem elektrischen

flacher, her auf hem Küchentisch stand, Milch ab-

gekocht. Während sie einen Topflappen holte.
zog das neben dem Tisch stehende Kind an der
Zuleitungsschnur und zog die kochende Milch vom

Tisch, die sich über das nur mit einem Hemd be-
kleidete Kind ergoß.

T-od beim Spähenschießen T S i

Nicht Almosen sondern Recht ans Versuchung
Ein Aufsatz von Dr. Robert Lei) über Altersversorgung nnd sozialistisches cRecht im neuen

Deutschland.
Keichsorganisaiionsleiter Dr. Robert Lei) ver-

öffentlicht in der Dienstagausgäbe des »Angrisss« einen
ausführlichen Aufsatz über die Grundsätze. von denen
die neue deutsche sozialistische Gesetzgebung ausgeht.
Er stellt ihr das plutokratische englische Almosensnstem
gegenüber und beruft sich für den Aufbau der Allers-
uerforgung auf zahlreiche Äußerungen Bismarcks, der
für den Soldaten der Arbeit bereits eine „Staats-
pension« gefordert hatte. Dr. Lei) schreibt u. ,a.:

Der englische Ruiidsunk und mit ihm die englische
Presse haben vor einigen Wochen viel Geschrei und
mancherlei Aufhebens um die Erhöhung der Alters-
rente in England gemacht. Sie gaben erstens einmal
‚in, daß diese Erhöhung nur dadurch ausgelöst sei. däsz
in Deutschland durch den Fiilsrer der Auftrag zum
Ausbau einer großziigigen Altersfürsorge gegeben
morden sei und zum anderen sollte die Erhöhung her
Altersrente in England die Kriegsbegeisterung der
breiten Masse heben.

Dr. Leii stellt dann fest, daß sich damit in England
an dem System der Almosen nichts ändere und daß
auch die Erhöhung in gar keiner Weise ausreiche, um
dem englischen Arbeiter ein nienschenwürdiges Dasein
zu fiebern.

Mit diesem bürgerlich-liberalisiischen und proleta-
rischsmarristischen System, das sich vor unserer Macht-
iibernahme auch in Deutschland breit zu machen ver-
suchte, habe nun der Nätioiiälsozialisinus radikal und
endgültig aufgeräumt. An die Stelle der brutalen nnd
rüctsschtslosen Ellenbogenfreiheit des Einzelnen setzt
der Nätionälsvziälismus den Gemeinschaftssinn und
eine vernünftige Ordnung. Der einzelne ist der Ge-
meinschast verpflichtet und die Gemeinschaft ist dem
einzelnen verpflichtet

Aus den Besilzlosen Besitzende zu machen. lehnte das
liberalistische Bürgertum von vornherein und aus Prin-
zip ab. kein Geringerer als der grofze Altreichskanzs
ler Bismarck geifzeli die Engslirnigkeit dieses deutschen
Bürgertums, und in immer wiederholenden Rede-
wendungen kann sich Bismarck nicht genug tun, um
biefe spieszbiirgerliche Jdeologie zur Zeit der Gesetz-
gebung und des Aufbaues der Sozialversicherung an
den Pranger zu stellen.

Der Eilet-ne Kanzler ist mit hem. was nachher als
Unfall-, Alters- und Invalidenversicherung heraus-
kommt, absolut nicht einverstanden Er bezeichnet das,
was nun als Gesetzeswerk herauskommt, einen Wech-
selbalg dessen, was er gewollt hat.

Der Reichsorganisationsleiter führt dann einige Ge-
danken aus den Bismärckschen Reden und Niederschrif-
ten an.

Bismärck sagte 1888 zu seinem Mitarbeiter Moritz
Busch: »Der Staat muß die Sache in die band nehmen.
Nicht als Almosen sondern als Recht auf Versorgung.
Wozu soll nun der, welcher im Kriege oder als Be-
amter erwerbsunsähig geworden ist, Pension haben
und nicht auch der Soldat der Arbeit?"

Oder im Jahre 1895 schreibt Bismärckt ». . . ich hätte
das Bestreben daß dem milden Arbeiter etwas besse-
res und sicheres als Armenpflege, die lokale Armen-
pflege, gewährt werden sollte, daß er wie feder Sol-  

Pult auch im Zivilleben feine sichere Stäätspension haben
alte.“

Wir hören also, dafz Bismarck immer wieder von
einer Staatspenfion und nicht von einer Versicherung
spricht, und er wollte. dasz diese Staatspenfion mehr
als eine Rente fei, dafz sie dem Besitzlosen der Ersatz
für den Besitz sei. Er nannte es das „Erbe der Eul-
erbten“.

Der Eigentumscharakter, den die Stäatsrente er-
hält, tritt am beutlichften in einer späteren Außerung
des Kanzlers zu dem Engländer Däwson hervor: »Ich
wollte aiistelle des Armengesetzes ein Staate-gesetz
haben, das dem Arbeiter für fein Alter statt der Ar-
inenversorgung eine Pension sichern sollte, die ihm bis
zum Tode ein unabhängiges Dasein ermöglicht Mel-«
ner Meinung nach hat ieder Arbeiter das Recht auf
ein Existenzminimum und ich wünschte. daß ihm dies
vom Staate eben in seiner Eigenschaft als Arbeiter ge-
währt werden sollte.«

Die Verantwortung für die Form, in der das
Altersoersicherungsgesesz schließlich zustande gekommen
ist, hat Bismärct nach seiner Entlassung aufs schärfste
von sich gewiesen Wie sehr Bismärck den Versiche-
rungsgedänken äblehnte. geht aus einer Äußerung vom
11. September 1887 hervor: »Den Satz, daß man nicht
die Gesamtheit der Steuerzahler zugunsten einzelner
Klassen der Bevölkerung belasten dürfe, vermag ich

als richtig nicht anzuerkennen
välidenversicherung ist ein allgemeines unb nationales
Bedürfnis, welches daher aus dem Nationalvermögen
befriedigt werden follt’e.“

Wie »sehr Bismärck an Richtigkeit feiner Gedanken-
gänge, daß man durch die Gesamtheit der Nation die
Besitzlosen durch eine Staatspension auch zu Besitzen-
den machen müsse, festhielt, ergibt sich aus einer Unter-
redung mit Moritz Busch im Jahre 1881.

Da heißt es in geradezu propnetischem Sinne:
»Diese Sache wird sich durchdriicken Der Staatssozia--
lismus päukt sich durch. Seher, her diesen Gedanken
wieder aufnimmt, wird ans Ruder kommen«

Die Bismarcksche Prophezeiung geht nun heute,
nach fast 50 Jahren, in Erfüllung. Ein größerer als
er. Adolf Hiller, unser Führer-, hat diesen Gedanken
in vollendeterer Weise wieder aufgenommen und hat
auch die machtpolitischen Voraussetzungen gefchaffen,
um biefe Ideen in die Tät umzusetzen Die Sozial-
versicherungen haben ihren Zweck erfüllt. Jetzt sedoch
müssen sie Größeren Platz machen, um den Bismarck«
schen Gedanken vom Staatssozialisnius, wie er ihn in
der Staatspension für die Enterblen und Besitzlosen
sieht, zu verwirklichen

Die neue Altersversorgung ist auf diesem Grund-
gedenken sertiggestellt und dein Führer bereits über-
geben. Das Gesundheitswerk über eine umfassende
Gesiindhestsfiihrung unserer Nation steht vor der Voll-
endling. Ein Sozialwerk über Lohn, Leistung, Urlaub,
Freizeit, Klindigungsschutz, Arbeitszeit und Arbeits-
recht ift in Beärbeitung. Ein Gesetz über Berufe-erzie-
hung, Berufswettkampf und Leistuiigskämpf der deut-
schen Betriebe ist in Angrifs genommen. Die Planuns
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Der deutsche Sport sammelt siir das unsre.
Reiclissportfiihrer· von Tschammer und

Osten erliesz zur ersten tiieidtsftrafienfammlung für das
WHW. 1940/41, bie der NSRQ durchiiibrt, folgenden

Aufruf:
Zur 1. Reichssträszensäiiiinliiiig· des 2. Kriegs-WHW.

1940/41 wird der deutsche Sport eingesetzt. Meine status-
raden und Kamerädinneii im NSR·L., in dseii Betriebs-
såiortgemeinschaften ‚in her deutschen Jugend, in den
stilitars und Polizeisliortoereincu, in den Post- und
ilieichsbähnsvortvereinen, und wo immer Sportsleute
sieben mit en, ist dieser »sie ebrende Auftrag im höchsten
Maße ioi kommen. Mit Vegeisteriing werden fie die
roten Saiiiinelbtichseti, die Wahrzeichen nationatsoziälistis
schek (ärmerufchattsfitrforae, durch dieSträßeu der Städte
uuh Dör er tragen. an? mit noch größere Begeisterung
iverden wie im sroieii Wettstreit äu dein artinen
Raseiz oder der Ascheubahu au[ den Straßen unP Plätzen
(Stroh e_utfchlanhs einen Sieg m Einfätz für deVolkss
gemeinschaft änstreben. Siehe, auch die kleinste Gemein-
schaft im weiten Reiche deutscher Leibeserziebung und
portlichcn Wettkampfes wird dabei ein. Der gute Ruf
es deutschen Sports, daß er voll « atkräst nun Zuver-

lässigkeit zuk Stelle ist, wenn es völkischen Einsätz gilt,
wird sich, davon bin ich nberzeuat, bewahren.

sicl beiDer deutsche Sport hat aber auch das Recht, » ·
dieser Gele enheit einmal in der uneigenntitz gen seisc
:in die deiit ehe bösentlichkeit an wenden, die seinen gro-
ßen Ausstieg un seine gro en nationalen und inter-  

nationalen Leistungen im Reiche Adolf Hitlers seit Jah-
ren mit Anteilnahme verfolgt. Wenn die Millionen, die
durch die Presse oder den räutsprecher die Berichte von
den Läiiderkanipfen des deutschen Sporn-» und seine gro-
szen nationalen Ereifnisie in höchstes- Spannung mit-
erleben, ihren Gefallen einmal ein-en Ausdruck der
Dankbarkeit tierleioeii wollen« so mögen sie es hier tun,
wo es den ärmsten Bollsgenossen zugutekomuit. Ihre
Spende in die Hand des deutschen Sports bät einen tiefen
S nu, wird doch auch aus ihr ein gesundcres, sroheres
und immer tatkräftiaeres Volk erwachsen, das die sozi-
alen und rein körperlichen Voraussetzungen zum Sport-
volk mitbringt. »

Von den unmittelbaren Anhängern des deutschen
Sports, die»iu gewaltiger eabl seine treuen Gaste äu
den Sportftäiteii »Groszdeutscilands sind und ihn Woche
um Woche unterstutzen und wenigstens als Zuschauer das
erleben, woran fie aus irgendeineni Grunde nicht selb-
ständig teilhaben töiiiien, erwarte ich, daß sie mit gleicher
Eiiisatzbereitschast wie die aktiven»Spvrtsleute uii» Tur-
ner sich entweder zur Sainmeltäti keit zur sBeriliaun
stellen, odek aber. durch ihfr Opfer eweisen, daß iie ff)
auch bei se nein sozialen insatz dem Sport auf-z engste
verbunden fühlen .

So wird uns unser erster Start im nie eriiilidenden
Kampfe des WHW um das Volkswohl gelingen. Dem
deutschen Sport ist das Streben nach Leistung selbstver-
ständlich; möge es hier zu einer Höchstleistung fuhren.

Heil unserem Flihrerl ..
gez. von Tschäninier und Osten, Reichssportiührer.

 

Schlesiens Fußbäll-Schlä er am WHAT-
Sonntag bes Qgöcliß.

Fti das am kommenden Sonntag äu de VV.-
Platz jin VreslausGrliueicle stattfindende Eußhlhllzhkud
wabllpiel der schlesixchen okälelf gegen eine Brei-lauer
Stad mannfcha t ift ie Bresläuer El nun wie folgt»au·f-
gestellt warben: Sprei lserthafz bring kVorwärtsL
Schutz lBresläu 00); Meter lBreslau 02s. Oilä (Union:
Wacter)- woboda lBSC. 28); Glatzel lVreslau 0b,
Schirrmacber iBreslau 02). Herbke (VfB. Vrcslau). Kle -
nert lVorivärtsl. Rubin iBresläu 02).

Das Spiel ist die zenträle Veranstaltunji des schlcsis
schen Fuszballsports anläszlich heÄ erftegßiieiwsftrafsen:
fammlun des Wählt}. flir das ‘riegs- HW. 1940.

Die ichlesifche Pokälels niuszte übrigens liisosern»ge-
ändert werben, älF für den Posten des Mittellauiers
fit: hen ursprllnalch vorgesehenen Nutz ietzt Plctz von
sii . Lipin eingesebt werden mußte. De tiliauiischafh
die übrigens in dieser Bese uiig an das Reichsbuiids
pokälspiel gegen den Gan riarthelan » bestreiten wird,
ste t nun also wie folgt: Metttc (Vorwarts-iliaseiisports,
Mchälski lSB. isinärctbiitte),» Stolläreznk· ist-sings-
hlttte); W dra mit) . Gleiivitz), Pie lTuS. Lipiiie)- Bi-

k (1. Fä. Rationale); Dieburg) lV . Gleiwitzl Plontek
lsiönigsbiitte), Woftal lBRL leiivitzf, Cebiillä (Zug.
'ächwientochlowib), Renk lVR. Gleiwid).

Fußball der Jugend.
Spielanfetiunacn fit: Sonntag, 22. September 1040.

AIJiigend 2x40 Miiiugnh
15.80: Gräben-ihm -R·oscn leSV.).

Sportdieiiftariwve (2x25 Minutenii
1500 S a a eitlaffel 1:

. : a r u— rau.
15.00: 2621—6536}? Bräutier von Richtbofen

a ‘ :

15.0li: Rotweifz 1—VSS.
14.80: Gräben 1—Graben 2.
14.00: Rotweth 2——Streit.

Rund um Neusel—säymann.
Die Breslauep Vor-«Großveranstaltuug am kommen-

den Sonntag, 92. September, um 16 Ubr in her Jahr-  

hunderthalle in deren Mittelpunkt der Schwergewichtss
kämps wischeii dein deutschen Meister Boälter Neusel und
dem NFiinihenser Hanmaun übe-: zehn Rundeu ste t, hat
auch i den Rahmeiitressen eine ausgezeichnete, teliveiie
sogar internationale Besetzung gefunden

Dek zweite Haiiptkgmvh ebenfalls im Schwergewicht,
über acht Runden bringt den gegenwärtig aktuellsten
deutschei Vorex in den Rinkn er Berliner ff-Mann
Beins Seidler unternimmt a a Hälbscbwergewlchtler den
Versuch, ersolareich zeui 101%; lchwereren udwigohafeiier
Schwergewicdtlek ‚Eiermann des entgegenzutreten
D »Jnternatioiialität de Veranstaltung aber »wa ren

zwe innen. Der großärt ge Sten Siivio aus —vel ing-
for at sich mit dein starken und eisenhärteii Königsbers
ger t ährnieistek im Mittelgewicht über acht Runden aus-
einanderznseden Der ziveite,Fiiiiie, ebenfalls ein Mittel-
gewi ctler, aari erhält den Potsdäine 2Uiittelgewicht=
ler i) ruo Prznbilski zum Gegner. Sechs Rund-en sind
für dieer Treffen vorgesehen

In bei) Einleitung über vier Runden erscheint nach
längeres «.iiiigpaiise wieder einmal der Bres aiiek Willi
Bärtneck im Rlii , der auf den früheren deutschen Feder-
gewichtsmeifter s eriier Riectdors im Leichtgewicht trifft.

Fävoritensieg im Deutschland-Preis
Der mit 40000 RM. ausgestattet-e Deutschland-Preis

der Träber elangte am Dienstag in Ru leben zur Ent-
iing. lntek den neun gestatteten. iiläiidern tiber

e lange Strecke von 8200 m erwies sich Ministek mit
Eh. Millz überlegen: ek sieatc sicher vor Epilva, der
00 m an Minister zu eben hatte, und Cvrdobn der die
20 m Vorgäbe gegen en Sieaer nichts bat en.

Leßier Stark von Schwarzgold.
Die großarti Stute Schwarzgold, unter derzeit bestes

Rennvserd, been et als Dreiiährige re Rennlaufbabn
und wird lchon im nachsteii Jahr der Miitterstiiteiiberde
des Gestiits Schlenderhaii eiiigereihtnverden und dääiit
än her Stätte ihre; Geburt in der suilitl wirren. dr
lebte-z Reimen ist voraiissiihtlich das ilad ätoreiiiRennen
am 18.thobek in Hovveaarten ob sie· ihre Neiiniiililg im
AuftriäsPreis in Wien eine Woche spater noch erstt t, ist
zur Stunde leb- fraaliai.

Die Alters-s und Jn· .

 

gen für ein großzügiges, umfassende-s Siedlungss und
Wohnungsprogramm werden mit Energie und Tät-
kraft vorwärts getrieben. Und ich kann versicheriihat), sobald der Krieg durch den größten Sieg aller:Zeiten für Deutschland beendet sein wird, auch alleVoraussetzungen Plänungen und Gesetze für das groß-zugigste Sozialwerk aller Zeiten und aller Völker be-endet sein. werben und vorgelegt werden können.b Es bleibt mir nur- noch übrig, dem deutschen Ar-eiter zu sagen, daß auch dieses Werk allein dem Wol-len und der Initiative des Führers entspringt Allegroßen und neuen Gedanken stammen allein von ihm.b Der Unterschied England und Deutschland liegt inen« handelnden Personen Ehurchill, EhämberlaiiiZulauf-»Ernst unb wie fie alle heißen, finh englisch-«Iorhs, sie kennen nur das System der Almosen. Sielaben »selbst niedle Not, Elend und Armut gekanntDer Fuhrer dagegen kennt aus seinem Leben den thun-;Eier und die Not, er weiß um die Sehnsucht der Besitz-dosen lind breiten Masse und deshalb weiß er auch daßiese Millionen die das Schicksal um ein Eigentumnnd Besitz betrogen hat, ein A .
schalt. an die Nation haben nrecht an bie Gemew

Aus diesem göttlichen Recht der EnlerbtO

e
-

tion kommt der Rechtsanspruch, den der Führikrerdikcchfeinen Auftrag zu einem »Au, · und Ausbau einer groß-lzjiåitiigen und umfassenden Altersversorgung« gegeben

——..___
iliis dein Gerichts-faul
Zuchthäus für Schwärzschlächtungen

oVor hem Sondergericht Breslau hatten sich der
Viehhändler Karl hubrich und sein Gehilfe GeorgStrzelczyk, beide aus Bresläu, wegen Verbrechens
gegen die Kriegsmirtschäftsverordnung, wegen Schlacht-
steuerhinterziehung und wegen Vergebens gegen das
Fleischbeschaugesetz zu verantworten Mit ihnen wären
der Beihilfe angeklagt ein Laudwirtehepaar aus Stile,
ein häusschlächter und ein Gastwirtsehepaär aus
Breslän

Die beiden häuptängeklääten haben bei dem Lä -wirtseheväar in Zülz insgesamt sieben Läliferschwetiikeohne Genehmigung äufgekäuft, dort geschlachtet unddas Fleisch nach Breslaii gebracht, um es hem Gäst-
ivirtsehepaar zn»eiiiem erheblichen überpreis zum KaufanzubietenspZiinachst wurden zwei Schweine geschlachtetund bes, {fleifchbem Gastwirtsehepaär verkauft. Es
handelt sich dabei um 90 Kilogramm, wovon allerdings·0 Kilogramm beschlagnähiiit werden konnten Eine
Woche später fuhren die beiden Viehhändler nochmals
nach Zulz,» um weitere fiiiis Schweine zu schlachten
Auf der Ruckfährt mit hem Kräftivagen wurden sie än-
gehalten das Fleisch wurde beschlagnahnit und die bei-
den päuptangeklagten verhaftet.
. Die beiden hauptängeklaatenwären geständig. Da

si»e sich aber schwer gegen die Volke-gemeinschaft ver-
sundigt haben, wurben beide zu einem Jahr und sechs
Monaten Zuchthäiis unh 300 (De/l Geldstrafe veriirteilt.
Auch hat ein jeder einen Wertersätz von 115 „mit zu
leisten Bei »dem Ländwirt und feiner Frau kämen
Milderungsgrunde in Frage, so daß das Urteil gegen
den Elzsmaäin wegfen Beitiilisxfe auf einen Monat unb
gegen e ‚rau äu zwei oiiäte Gefängnis owie 'e
200 dealt Geldstrafe lautete. Der Häusschlächter ek-
hielt drei Monate Gefängnis und 120 ‚72.16 Geldstrafe.
Wegen Vergebens gegen die Verbraiichsregelung unb
Beihilfe zur Steuerhinterziehiing lautete das Urteil
gegen das Gastwirtsehepaär auf ie 1150 JU- Geld-
strafe und insgesäint 54 Mol- Wertersaiz. Der Spedis
teur. der die Krästwägen zur heränholung des Fleisches
gestellt hatte, ist insofern schwer bestraft warben, als hie
beiden Kraftwagen eingezogen wurden-

Bresläuer Getreide-Großmärni.
Bei verstärkten Aulieseriingen bleibt her Mgk t

Brotgetreide weiterhin aufnahmefähig, vor alleikitfüttit
.liogaen, Bräuaerste kann lebhaft an Bräiiereieii uuhMälzercien in nnd außerhalb her Provinz verladeu wer-beu. »Riiliig liegt Zitqustriegetreidn Futteraetreide brachte
etwas lebhafteres Geschäft. In Mellcii hat das Angebotvon Roggeunighl nachgelassen ReiJchlich finh bie Ver-
ladungeii in Speisekärtosfelin sBilanal‘artoffeln werben
P«roiii»p»t» „abgenommen. Fest liegen Futteruiitteh freund-
liib —vulieuiruchte unh vamereien.

Aintlicder Großniartr für Getreide und i
zu Breslau. Noiierungen fiir volle Wä enlszdlititifägittttetä:ltefctismärk bei fofvrtiaer Bezahlung in r enger- bezw.
gääöxtsetgäßsfkeäwreåsen t,odezi tzcjivöcästlilireksen.G om Reichs-

eiv. on er e seeü
uiittel usw. scitgeiebte Breite. I “um“ Wim:-

« i‘iuiiermittel.
Tendenz: Futterinlttel bleiben gefragt.

berftellerhbdtfwr. einschl. Grobverteiler iiscllper lllll stilogr. Bei Abgabe des Verteilhnadlfiiliidtxlgwezressfolgen Zuschläge iür Verteilung. Unkosten und machten.»

Dein-RUNvaqu m: Souaschiot ist nicht berücksichtigt
ei en leie esipreisgebiet 11 11,45, an“ en -

Wild ifriecaeniuttermehl 13,95: Qßeägentleie aufm‘fggffifäf
l {1,65. Weizenvollkleie t2.05, eizenfuttermehi 14,05;
Weizenkleie Fefwreisgebiet V1 11,66. Weizenvoukiczz

12'16' Weißenfuttermcm 14'15' Weisenkleie Feftvreis·
“cm" VII Us70s Welzenvollkleie 12,20. Weizcnsumv
inehl 1420. Weizeukleie Festpreisgebiet VIII 11,80 Wet-
zenvollk»ete 12.80, QBeiaenfuttermehl 14,30. fliüuaentlcic

themcm“ l «0««·- “1 10.10. 10 25. VIII 10,40. 1XUns-g- Gerstensiittermebl Preisgebiet I 17,90, III 18,10.
le Noticrun ei von Weizcnkicic bis s - ._

mein gelten ab . ein-le brutto mit Sack. ”nimmt“:
erftellerfetpreife einschließlich Gw ve te e

in ietchsmärxi Leinkucbenine l ertr. 17,324‚’9f’,{„f?ff{35?‚2
iiiehl erst-ji 14,22, Palmteriikuc enmehl e 'tr. 13,92, Sein-n-
tiichenme l ertr. 15,83. Kokoskiiclieninebk ertr. 14,72, Erd-
nuszkuchennieht ertr. 16,78, Soiaschrot 15 58, Sonnen-
blmuenfucheumehl extr. 16.88. Baumwvllsaatkucbeiiuiehl
extr. 15,08.

Die Notierun en von Leiiikiichen bis Banniwollsaats
kiichenmehl sind lsiichen (lofe). Olkuchenme l i 9" -
vackung (in Leibsäckens ab Hamburg. b e mt b“

Herstellerfestpr. einschl· Großilcrteilerznscllä i .. .:
ifieissRYriiiedl (24%) war. 6% thfaser br,utt«h iiistmgzct
18.12

erstellerhöcdsipreise ein cbl. Gro verteiler cf

in; sitze-Einsehen cis-ci-seiest-istsZITWSEZr c v p o 4 ll c ‘ -

wertia, getr. ohne Sack 18,07. r m ml voll

ft tttiieiSfuttermehl bis Zuckerscbntbel gelten ab Fabrik-
ä on.
Jnländ. uttermäis, Erzeugerfestpreisz 20 . ‚

100 Klio ab rzeugerstätion. NM ver

'Rartoffelflvden, Verbrauchervreis obn Sack 1.- filmt.
untek dem jeweiligen RogaeiisErzeugers eftpreis

FutterblilfenfritchtesErztnaersiö fturetfe:
utterbobneii + 40 bizvi. ie Tonne. iittererbsen ishr-

lus ikenf + 40 RM. ie Tonne. Futterwicken -l— 40 man.
ie Tonne, FiittersStißluvtnen -i- 50 RM. ie Tonne, Fut-
terluvinen (bitter) + 20 2mm f Tonnftv liber dein fe-

e

 

. e
weiliaen Erzeuaerfestvreis für Futterger ab Erzeuger-
station.



. gestaltend Praninzicltcn
Zobtensain Berge, den 18. September 1940.

I.»Reichsftraßeusammlung des 2. Kriegs-
Wintezrhilfswerlkes am 21. u. 22. September.

Fünf verschiedene Büchlein unter dem
Motto ,-,,Des»Führers Kampf im Ojten«
kommen als Sammelabzeichen für die l. Reichs-
straßensammlung des 2. KriegssWinterhilfs-
werkes «-1940J41 zum Verkauf. Die 1.Reichs-
straßensammlung wird am 21. und 22.Sep-
tember durch den NS.-Reichsbund für Leibes-
übungen durchgeführt.

" —- Unfall. Der in den Vereinigten
SchlesischenGranitwerken in Ströbel tätige
Brecher Hermann Beck geriet am 13. d. Mis»
vormittags beim Bearbeiten eines abgefprengten
und bereits durch die Schwebebahn trans-
portiertensFelsblockes beim Bohren in eine
alte VersagersSprengladung. Diese löste sich
hierbei aus: und Hermann B. erlitt derart
erhebliche Verletzungen im Gesicht, daß dieser
nach ärztlicher Hilfe alsbald in ein Breslauer
Krankenhaus gebracht wurde.

Yitmbiiljna
„M, ,,Lauter Liebe«.

Früher war es Sitte, daß die Eltern ihren
Kindern die „geeigneten Partien« aussuchten.
Solche Gewohnheiten pflanzen sich gern for't,
unb so geschieht es auch hier, daß die Eltern
von- vier jungen Leuten den Entschluß fassen,
wer wen ·· zu- heiraten hat. Hans Haeberling
verjuxt auf einer Dienstreise tausend Mark,
bloß weil die Tänzerin Sylvia Gaden seine
kostspieligen Einladungen zum Souper stand-
haft überhört. Und Marlies Nathusius
chwärmt für den Kammersänger Enrico
attini, der einmal in dem kleinen Städtchen

gastierte und ihr-junges « Herz in Auf-
regung versetzte-« Der Vater von Hans
beschließt nun, dies-schon vorher erwogene Ver-
isnählung seines Sprößlings mit der ehren-
werten, aber sonst- nicht eben reizvollen
Agathe Gackstetter, und Frau Nathusius will
ihr vschwärmerisches Kind vor einer Dumm-
heit retten, indemszsie den Wünschen der nicht
unvermögenden Familie Himmelsteig ent-
gegenkommt und die Verlobung ihrer Tochter
mit Traugott Himmelsteig begünstigen möchte.
Weder Hans noch Marlies sind mit den Ab-
sichten einverstanden. Sie verbünden sich zu
gemeinsamer Abwehr-, und dies endet damit,
aß sie sich verlobieu, vor aller Oeffentlichkeit,

auf einem Sommersest. Die bestürzten Eltern
wissen nichts Eiligeres zu tun, als schleunigst
das Traugöttle mit der Agathe zusammenzu-
tun, denn man muß auf alle Fälle einen
Skandal vermeiden. Hans und Marlies kennen
sich schon seit Kindesbeinen an, und nichts
steht ihrem Glück im Wege, als eben jener
große Wunschtraum, der bei ihr ,,Enrico« und
bei ihm »Sylvia" heißt. Sie haben sich nur
geheiratet, um sich baldigst wieder scheiden
zu lassen. Zwei Paare gehen auf
die Hochzeitsreise: Traugott und Agathe
Himmelsteig und Hans und Marlies Haebers
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ling. Das Schicksal will es, daß die Erst-
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genannten in den von ihnen frequentierten
Gasthäusern den Eindruck eines jung ver-
mählten Paares machen, während Hans und
Marlies stets zwei Zimmer benötigen. So
treu wollen sie Enrico und Sylvia bleiben.
Die Eltern erfahren den peinlichen Tatbestand
und greifen ein. Hans und Marlies sitzen als-
bald Herrn Enrico und Frau Sylvia gegenüber.
Sylvia Gaden ist nämlich eine in Liebes-
fachen erfahrene Dame, und sie gibt der
Sache eine Wendung. Doch davon laßt uns
erst reden, wenn wir den Film gesehen haben.
Einstweilen sei nur soviel über das Geschehen
gesagt, daß es von lauter Liebe bestimmt ist,
von lauter verliebten Dummheiten, die das
gute alte Recht all derer find, denen die eigene
Haut zu eng wird vor — lauter Liebe.

Zins Ehrenamt im Yriege bewährt

Jn der -,,Landgemeinde« des Deutschen
Gemeindetages wird auf die Bedeutung des
Ehrenamts und seine Bewährung im Kriege
besonders hingewiesen. Jn der Verantwortung
für seine Amtsführung unterscheidet sich der
ländliche Bürgermeister in nichts vomBerufss
beamten. Neben dem meist bäuerlichen Haupt-
beruf, der heute auch besondere Anforderungen
stellt, die durchaus nicht einfache Verwaltung
einer Landgemeinde zu führen, erfordert viel
Liebe zur Scholle und bodenständige Ver-
wurzelung Daß diese vorhanden ist, beweist
u. a. die Tatsache, daß der Deutsche Gemeinde-
tag seit 1933 rund 1500 Ehrenurkunden an
ländliche Bürgermeister und Beigeordnete für
25jährige und längere Dienstzeit verleihen
konnte. Die Bedeutung des Ehrenamts ergibt
sich daraus, daß von den 58000 deutschen
Gemeinden (ohne die Ostgebiete) mehr als
47000 nur bis 1000 Einwohner haben, also
85 Prozent. 79 Prozent aller in Preußen
gezählten Ehrenbeamten sind in Landgemeinden
bis 2000 Einwohner tätig. Berufsbeamte
gibt es in den Landgemeinden kaum. Jn den
28000 preußischen Gemeinden bis zu 2000 .
Einwohnern find nur 459 Berufsbeamte oder
Beamtenanwärter gezählt worden. Das
gemeindliche Ehrenamt ist seit je ein Grund-
element gemeindlicher Selbstverwaltung über-
haupt gewesen. Es hat im Kriege wieder
seine große Bewährung gefunden.

Nur Meterware ftir den männlichen
Bedarf auf die Männerbleiderlrarte.

Wer auf fremde Bezugsberechtigung kauft,
wird bestraft.

Für die zweite Reichskleiderkarte für Männer
ist die für die alte Karte gültig gewesene
und noch gültige Einschränkung fortgefallen,
daß Meterware nicht verkauft bzw. nur zu
handwerklicher sVerarbeitung bei Auslieferung
an den vom Verbraucher zu nennenden Hand-
werker geliefert werden dürfte. Meterware
darf auf die zweite Reichskleiderkarte für
Männer unbeschränkt abgegeben werden, wie
dies auch bei den anderen Kleiderkarten der
Fall ist. Es darf sich aber natürlich bei der
Männerkarte nur- um Meterware für den
männlichen Bedarf handeln. Es ist keines-
wegs zulässig, Kleiderstoff gegen Abschnitte  

verabsolgen. Die Fachgruppe Bekleidung,
Textil und Leder stellt hierzu m einer klärenden
Verlautbarung fest, es sei verschiedentlich die
Auffassung vertreten worden, die Uebertragung
derKleiderkarten sei unter Familienangehörigen
gestattet. Diese Auffassung ist -unrichtig. Die
Kleiderkarten und Bezugscheine diirfen nur
zur Deckung des Bedarfes des Karten-s oder
Bezugsscheininhabers benutzt werden. Jhre
Uebertragung ist verboten. Derjenige, der auf
eine fremde Bezugsberechtigung für sich
Waren kauft, wird bestraft. Auch der Inhaber
der Kleiderkarte oder des Bezugsscheines, der
diese einem anderen überläßt, macht sich
grundsätzlich strafbar. Für den Textileinzel-
handel leitet die Fachgruppe daraus die Ver-
pflichtung her, die Warenabgabe abzulehnen,
wenn für ihn erkennbar ein Unbefugter un-
zulässiger Weise auf eine fremde Kleiderkarte
oder einen fremden Bezugsschein einkaufen will.

Ueberstundenbezahlung auch im Urlaub.
Das Reichsarbeitsgericht hat im Hinblick

auf den Grundsatz, daß das Gefolgschafts-
mitglied während des Urlaubs nicht schlechter
gestellt sein soll, als wenn es in der frag-
lichen Zeit arbeiten würde, einen weiteren
allgemeinen Grundsatz dahin entwickelt, daß
einem Gefolgschaftsmitglied, das vor und
nach dem Urlaub Ueberstunden geleistet hat,
bei Leistungen von Ueberstunden durch die
Gefolgschaft während der Urlaubszeit auch für
diese das Entgelt für die Ueberstunden zu
gewähren ist, die die Gesolgschaftsmitglieder
während des Urlaubs geleistet haben. Die
bisherigen Entscheidungen betrafen die
Urlaubsansprüche von Arbeitern. Jn feiner
neuen Entscheidung RAG 48/40 vom
26. 6. 1940 hat das Reichsarbeitsgericht diesen
Grundsatz auch auf die Urlaubsansprüche der
Angestellten übertragen.

Am 10. Oktober wieder Personenftandss
aufnahme.

Die alljährlich zum 10. Oktober erfolgende
Personenstands- und Betriebsaufnahme weist
diesmal gegenüber früher einige Aen-
derungen im Verfahren auf. Zunächst ist das
Muster der Urliste geändert worden mit dem
Zweck, daß die in den eingegliederten Gebieten
wohnenden Personen angeben, seit wann sie
deutsche Staatsangehörige sind. Eine weitere
Aenderung fordert aus steuerlichen Gründen
die Angabe, ob aus der bestehenden oder
einer früheren Ehe eines Ehegatten nicht-
jüdische Kinder hervorgegangen find, die nicht
mehr zum Haushalt gehören. Auch ledige
Frauen müssen angeben, ob sie ein lebendes
nichtjüdisches Kind geboren haben. Die infolge
der zeitweisen Räumung einzelner Gemeinden
im Westen noch in anderen Gemeinden unter-
gebrachten Personen sind in der Regel in die
Urliste derjenigen Gemeinden aufzunehmen,

—

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Mittwoch, den 18. 9. 1940 — 19,00 Uhr.

Ende mit Sonnenaufgang

der zweiten Reichskleiderkarte für Männer zu l am Donnerstag, den 19. 9. 1940 —- 6,33 Uhr.  

in der sie am 10. Oktober untergebracht find.
Auch der Tag der Eheschließung ist jetzt an-
zugeben. Ebenso sind bei den Geburtsazrs
gängen 1914-—t921 für Zwecke der e r-
steuer Vermerke überdas Wehrdienstverhälts
nis zu machen. Für die Kirchensteuererhebung
sind einheitliche Abkürzungen der religiösen
Bekenntnisse eingeführt worden. Jn der Ost-
mark, im Sudetenland und im Wartheland
werden keine Angaben über das Religionss
bekenntnis gefordert.

   
Um die Erdal-Blechdoun.
mehrmals verwenden zu  

  
 

‘ a _ können, gibt es nun auch
- E d l « ErdaI-Nachfüllpackun en.
r a- . Diese setzt man et a

\ lt.l:tbtrlt::,t):l, in die leere ‚Erdaldose,
\w:‚u u .. tönt die sich auf diese Weise

—"b‘-’W “/‚ sz langi‘efiei'tveererädelglaßt.
XI i I I « Des a eere r a osen

« aufbewahren! Qualität

« " h t und Menge selbstverständ-
altbewa r lich wie in der Blechdose.
 

Besonnenheit
Besonnenheit ist eine der schätzenswertesten

menschlichen Eigenschaften. Gerade die im
Leben zuverlässigsten Menschen zeichnen sich
durch Besonnenheit aus. Sie find-besonnen
im Denken und im Tun. Ehe sie ein Wort
sprechen, besinnen sie sich und find dadurch
davor bewahrt, irgendwelches sinnloses Zeug
zu jchwätzen oder gar nachzuplappern, denn
sie nehmen auch das, was sie hören, besonnen
auf und wissen sofort jede Tatsache von
einem Gerücht zu trennen. Sie kennen nicht
die dumme Eitelkeit der Sensationslüfternen,
die jedes Geschwätz gleich weitertragen, ohne
seinen Wert zu prüfen oder auch nur im
geringsten daran zu denken, ob man Nutzen
oder Schaden stiftet. Denn so schädigt der
Unbesonnene oftmals die Gemeinschaft, ohne
es selbst zu wollen. Der Besonnene aber
bringt auch seine Umgebung zur Besonnenheit
und übt einen guten Einfluß aus. Erst recht
natürlich dann, wenn es sich um Besonnen-
heit des Tuns handelt.

Auch in der Gefahr wird der Besonnene
immer Herr seiner Entschlüsse sein, denn ihn
verwirrt nicht der Schreck, er ist bewußt und
klar auch in der Schrecksekunde. Wir können
uns aber auch zur Besonnenheit erziehen, indem
wir uns immer über alles Geschehen Klar-
heit verschaffen und vor allen Dingen, indem
wir uns mithelfend überall einspannen.
Arbeiten, kämpfen, sich einsetzen, wo immer
auch Kräfte gebraucht werden, das ma t
befonnen. Wer sich aber selbst nicht schu t,
ist in dem Augenblick, in dem es darauf an-
kommt, hilflos und unbesonnen, unbesonnen
oftmals nur aus Unkenntnis. Darum soll
sich jeder zur Besonnenheit erziehen durch
seinen Einsatz für die Gemeinschaft.

Jnserieren —- Die beste Reklwcl
«-

« unsere Ehe «n"i·chk«·v"i·ej" ·g·e7a7"n"d«ä«r«t".·" "geringeren; "er Kissen-«« während « er weitersprachI « »Die« M«u«t"t«e«r"f3h·lt« ihnen] Nach
Leben niemals eine Rolle gespielt, ich war die erste, die erl dem Tod meiner Elisabeth sind sie ganz verwildert.«Und

immer siegt das Herz
Roman von Eies Jung-Lindemann
“AM“ .._ M” ·-« -1·--W« 

Urheber-neunz«uosx. mer unentcai-i-cn;us ieonsgs..-.u;n mag. Ufnsuen} e

. mit langsamen Schritten.58]
.. · Die eingeborenen Dienstboten waren faul und nach-

lassig geworben, und stillschweigend machte sich Marlene ans
Were Mürriich, und nicht ohne Widerstand-, fügten sich die
Leute endlich ihren Befehlen. Es wurde gefegt, gescheuert
und geputzt. Den Waschmann schreckte die junge Frau aus
seiner Ruhe auf und stellte ihn ans Waschfaß. Susanne, die
schwarze Kinderfrau der drei Dittmarsprößlinge Wuls, Liesel
und Heini, bekam Bügel- und Flickarbeit und fah mit bösen
Augen „au, wie die fremde Frau mit ihren Lieblingen
umgmg. ‑

Diedrei kleinen Teufel, die den Gast schon bei der
ersten Begegnung fühlen ließen, daß sie die eigentlichen
herren auf Milaban waren, versuchten auf mancherlei Art,
Marlene den Aufenthalt auf der Farm zur hölle zu machen.
Mit kleinen, aber zäh durchgeführten Vosheiten, in denen
sie von den niederen und ungebildeten Jnstinkten der Diener-
schaft unterstützt wurden, stellten sie Marlenes Geduld und
Nervenkraft auf eine harte Probe. Ein paar Tage versuchte
sie es mit Ruhe und Güte. Als sie damit nicht weiterkam,
griff sie mit aller Energie Durch.

Die Teufelchen bekamen alle drei eine gehörige Tracht
Prügel zu schmecken, und das half.

Dittmar lachte schallend, als Marlene ihm von ihren
Erziehungsmaßnahmen berichtete.

»Recht-so, Frau Eisenlohrl Ich sehe, daß Sie sich durch-
zusehen wissen, das beruhigt mich.« Er wurde ernst. »Die
Kinder sind meine größte Sorge. Der alte Drachen, die
Susanne, verwöhnt sie, und ich selbst kann mich zu wenig
Im sie kümmern.«
» Er inh hin inrmo Frau mit- einem seltsamen Vlies an.  

hatte er noch etwas anderes sagen wollen? Seine Brust .
hob sich in einem tiefen Atemzug Doch er nickte Marlene

‘ nur freundlich zu und verließ das Zimmer

Sie sah ihn über den Hof gehen, ein wenig gebeugt und

Richard Dittmar empfand Marlenes Gegenwart in
seinem hause wie ein Geschenk. {in den wenigen Tagen, die
sie auf Milaban war, hatte sie ihm wieder ein behagliches
Heim geschaffen. D, er fah und fühlte die sorgsamen Hände
wohl, bemerkte die geringfügigen Kleinigkeiten und Ver-
änderungen, die sie vorgenommen hatte, und hieß alles gut.
Wie könnte es auch anders als gut fein, was Marlene tat?
Dittmars Gedanken waren immer um fte. Mashmal glaubte
er, daß die zwei einsamen Jahre nur ein schwerer Traum
gewesen wären. Elisabeth lebte noch sie war wieder-
gekommen, und ihr geliebte-, vertrautes Antlitz lächelte ihn
aus Marlenes Zügen an.

Wenn er sich in solchen Träumereien oerfing, in denen
er smit dem Wunsch spielte, das Schicksal möge ihm die
Gnade gewähren, Marlene für sich zu gewinnen, riß er sich
gewaltsam von diesen Gedanken los. Er durfte nichts für
sich selbst wünschen. Marlene liebte ihren Mann, und so-
‚lange noch alles ungellärt war, durfte er nichts anderes
sein, als Treuhänder ihres herzens und ihrer hoffnungen

Eisenlohr hatte noch nichts von sich hören lassen. Wenn
er nicht bald zur Besinnung kam, wollte Dittmar eingreifen.
Er verstand den Mann nicht· Wie konnte ihn seine Menschen-
kenntnis nur so weit im Stich lassen. daß er berufen mehr

\glaubte als seiner Frau? .

Er hatte mit Marlene darüber gesprochen, und er hatte
ihre ruhige. klare Einsicht in das Wesen ihres Mannes
bewundert ·

,,Werner hat, ehe ich seine Frau wurde, nur seiner

‘
.
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Wissensch-ist noloht Imh ich nlmihe daran hat iirh mich .‘ttmft .

liebte und der er völlig vertraute. Geduldig und gütig nahm
er es hin, daß meine Liebe zu ihm anfänglich nur eine
schwesterliche war. Wie sehr aber beglückte es ihn, als er
fühlte, daß sich meine Zuneigung wandelte, daß die Schmette-
und Kameradin zur liebenden Frau wurde. Da kam Der
Rückschlag Sein Vertrauen in mich wurde durch Senden:
frevelhaftes Spiel erschüttert, mußte ja erschüttert meiden
weil das, was ihn und mich verband, noch zu neu, Mut. n
ungefeftigt war. So mußte es ihm vielleicht in jenen mm
zweifelten Stunden des Fragens und Grübelns erscheinen
Wir waren ja kaum erst drei Monate verheiratet, denn au
Zeit, die ich als seine Frau noch in Deutschland verlorne
zählt nicht. Auch vor unserer Ehe hatten wir uns kaum ge
kannt. Jst es da nicht verzeihlich, daß er an mir zweifelt-.
um so mehr, da der Schein so offensichtlich gegen mich standi
Nein, lieber herr Dittmar, was Sie auch an meinem Mann
und seinem Verhalten tadeln mögen, ich selbst kann ihm
nicht zürnen, aber ich kann jetzt nichts anderes tun, als
warten und der Zeit vertrauen, die alle Wunden heilt.«

So hatte sie zu ihm gesprochen gütig und verstehen-b,
nur von dem Wunsch beseelt, dem Manne, den sie liebte,
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.

‚heute kommt Besuch«, sagte Dittmar zu Marlene di-
vor sie sich zu Tisch setzten. Als er sah, daß sie erschrak de-
ruhigte er sie. »Lieber Besuch, Sie brauchen sich nicht zu
fürchten.“

»Wer ist es, herr Dittmar?«

,,Antje van Wirkevoort, ich habe sie eingeladen — aus
bestimmten Gründen. Auch in Medan gibt es Klatschweibn,
und es ist klüger, jedem Gerede vorzubeugen«

issottiebuns tötet.)



London unter den deutschen Vergeltungsschliigen
cNeutrale über bie verheerende Wirkung. —- Jeder einzelne Londoner betroffen.

bnb. Als in der Nacht zu Montag die deut-
schen Vergeltungsschläge wieder mit unbarmher-
ziger Wucht auf die Themsestadt herabgesaust
waren, da erfand Ehurchill die »Siegesmelduug«
mit den 185 Abschüsfen deutscher Fliegen Nun,
man kennt diese »Erfolgsmeldungen«. Mag die
Londoner Zensur auch einen dichten Schleier aus-
breiten über das, was die deutschen Flieget-
bomben in London tatsächlich zerstört haben,
mögen (Churchill, Duff Eooper und Genossen auch
immer wieder neue sentimentale Greuelmärchen
verbreiten, um von der Wirklichkeit abzulenken,

einiges dringt selbst durch den Londoner
Lügennebell So meldet ,,United Preß« aus New-
.york, was ein neutraler Beobachter über die Zu-
stände in London nach zehntägiger Luftschlacht zu
berichten weiß:

Jnsgesamt seien etwa 2000 Gebäude aller
Art zerstört, 3000 Gebäude schwer und 10 000
Gebäude leicht beschädigt. Jeder Stadtteit sei
heimgesucht. Am schwersten betroffen seien die
hafenanlagen sowie das in der hafennähe gele-
gene Geschäftsviertel. Eisenbahn-, Untergrundi
und Dinnibusverkehr seien gestört. Die Elektrizi-
täts- und Gasznfuhr sei zeitweise unterbrochen.
Das Leben jedes einzelnen der Acht-Millionen-
Stadt sei in Mitleidenschaft gezogen, teils durch
Verlust der zerstörten Arbeitsstelle, zumindest
durch Mangel an Schlaf.

Die gleiche amerikanische Nachrichtenagentur
verbreitet auch eine Mitteilung der Telegraphen-
Gesellschaft Eommerrial Eable Eompanie, daß
am Montag um 22.33 Uhr Greenwicher Zeit'die
Kabelverbindung zwischen Netvnork und London
abgebrochen wurde. United Preß nimmt an, daß
die wichtigste Londoner Starkstrom-
leitung durch Bomben zerstört wurde.

Aus Stockholm kommt die Meldung, daß die
Verteilerstation des britischen Rundfunks bei den
schweren Bombenangriffen am Montagabend
wahrscheinlich Beschädigungen erlitten habe. Jn-
zwischen sind in Stockholm auch weitere Nach-
richten- über die Schwierigkeiten der
Lebensmittelverteilung in London
eingetroffen. Das englische Volk beginnt also ber
reits . für die Verbrechen seiner plutokratischen
KriegsheßerMegierung zu büßen, die es mit der
lächerlichen Ausrede zu trösten sucht, es herrsche
„noch keine Lebensmittelknappheit«; durch die
Bernichtung der Dockanlagen habe sich die Per-
sorgungsanlage »nur menig“ verändert. Wie
»N«ya»«Dagligt Allehgnda« berichtet, ftürmen bie
Londoner Hausfrauen in der kurzen Zeit zwischen
den einzelnen Fliegeralarmen geradezu die Ge-
schäfte-« "' · «

Schon diese wenigen bekannt gewordenen Ein-
zelheiten lassen das Urteil eines neutralen Sach-
verständigen berechtigt erscheinen, der von den
furchtbaren Wirkungen der deutschen Luftangriffe
auf London schreibt. Bonbon, das Symbol der
britischen Weltherrschaft, so sagt der mititärische
Mitarbeiter der Velgrader ,,.Vreme«, hülle sich
unter. den Angriffen der deutschen Bomber in
Rauch und Flammen. Tag und Nacht ertönten
die Atarmsirenen. die, gleichzeitig Lähmung und
Vanik hervorrufenb, zum Gespenst eines Volkes
geworden seien. das tausend Jahre den Krieg im
eigenen Lande nicht gekannt habe. Alle die Ein-
richtungen, bie Voraussetzungen für das Leben
und diev Widerstandskrast der wichtigsten Teile
der britischen Insel ausmachten, ,seien der syste-
matischen und methodischen Vernichtung durch die
deutschen Luftangrisse ausgesetzt. Die englische
Luftwasfe müsse sich dem Diktat des Angreifers
beugen und sei auf bem Boden und in der Lust
der Vernichtung ausgesetzt.

Dienstag wieder fünf Luftalarme.

dnb. Auch am Dienstag mußte sich die bri-
tische hauptstadt erneut von der ungeheuren
Schlagkraft der deutschen Luftwaffe überzeugen.
Nach den Berichten von Reuter wurden im Laufe
des Tages fünf Luftalarme gegeben. Die
beiden ersten Alarme fielen morgens in die Zeit,
wo sich die meisten Londoner auf bem Wege zu
ihren Arbeitsstätten befanden. Der dritte Flie-
geralarm zwang das Unterhaus, das zur Ent-
gegennahme einer Erklärung des Oberkriegs-
hetzers Ehurchill zusammengetreten war, zur Per-
tagung der Sitzung. Der vierte Alarm war um
15.26 Uhr zu Ende, aber schon um 17.34 Uhr er-
tönten erneut die Sirenen. Dieser fünfte Tages-
alarm war um 17.59 Uhr Greenwicher Zeit (19.59
Uhr deutscher Zeit) beendet. .

über bie Wirkungen dieser neuen deutschen
Vergeltungsaktionen hüllt sich Reuter bezeichnen-
derweise völlig in Schweigen. Dagegen gibt der
Londoner Nachrichtendienst zu, daß nach den letz-
ten deutschen Angriffen auf London ganze Stra-
ßenzüge mit Glassplittern bedeckt gewesen seien.
Ganze Reihen von Gebäuden seien beschädigt
warben.

Der deutsche Luftangrifs auf England in der
Nacht zu Dienstag wurde im englichen Nach-
richtendienst als der „bisher fchrverfte bezeichnet.
Die ganze Jnnenstadt Londons habe von den
heftigen Detongtionen der Bomben gezittert.

Räumung von London im Gange.
dnb. Ein einem Bericht. der mit den Worten

»Die Londoner schicken ihre Familien aufs Land«
überschrieben ist. wird daran hingewiesen daß
die Räumung Londons bereits seit
mehreren Tagen eingelebt" habe. Alle,

 

 

die es irgendwie bezahlen könnten, schickten ihre
Frauen und Kinder aufs Land hinaus. Als der
schwedische Berichterstatter durch die Geschäfts-
straßen gegangen sei, die sonst pon der Londoner
Frauenwelt besonders gern besucht werden, seien
die Straßen leer und öde aewesen. Soweit der
Eisenbahnverkehr durch Bombentresfer gestört sei,
werde der Verkehr durch Omnibusse ersetzt.

Das Blatt veröffentlicht ferner einen Bericht
über die Zustände in den London-er
Untergrundbsahnhösen Der Bericht
trägt die Überschrift: .,Londoner schlafen in Eises-
kälte auf schmutzigen Bahnsteigen. — Tausende
von armen Londonern drängen sich unter der
Erde zusammen. — Ein gefährliches Problem.«
Schon auf ber Treppe schliefen die Menschen, den
Kopf auf die Gasmaske gestützt. Es sei dem Be-
richterstgtter fast unmöglich gewesen, nicht auf
einen Menschen zu treten. um zum Zuge zu ge-
langen. Es sei der Selbsterhaltungstrieb, der die
arme Bevölkerung Londons zwinge, ihre Zuflucht
tief unter der Erde zu suchen. Sie lösten sich
schon am Nachmittag eine Karte von 2 Pence,
um die Sverre passieren zu können und brächten
ihre Kissen und Eßvakete -— auch Msatratzen —
mit. Wenn der Zugverkehr aufhöre, breite sich
die Menge auf bem ganzen Bahnsteig aus unb
schlafe dort dicht aneinandergedrängt. London
habe hier ein sehr gefährliches Problem bekom-
men. Dieses ist unser größter Skandal, schreibt
die Londoner »News Ehrvnicle« dazu.  

Churchills Lügenbombeu  wieder über Tempelhof.
Lächerliche Erfolgsmeldungeu sollen über die Schwere der deutschen cBergeltungsfchlüge

hinwegtäuschen

dnb. Das englis e Luftfahrtministerinm gab
über den Angriffsveruch der RAF in der Nacht
zum Montag ein Konununique heraus, in dem fol-
gende belustigssnde Sätze zu finden finb:

,,Während der ersten Mor enstunden bomtbar-
dierten unsere Flugzeugee mi itärische Ziele im
Nordwesten der Stadt, n Flugshafen Tempelhof
und eine elektrisjhe Kraftstation, die schon bei den
vorherzgehenden In riffen beschäd’« t wenden waren.
Der „ ufruhr” ber utfcheu Flak sahe einen Motor
eines Boonbers in dem Augenblick zum Stillstand
gebracht, wo der Pilot den Flug-haer Tempelhof
angegriffen habe. Ser Ugilot warf seine Bomben
auf den Flughafen ab, nn- es gelang ihm, die Hohe
mit einem einzigen Motor 45 Minuten lang zu
halten, bis der zweite Motor wieder einsetzte«

Diefses Bravourstücl, wie überhaupt der ganze
Angrif, ist zu schön, um wahr zu fein. Denn es
weiß nun mal jeder, der in der Reichshauptstgdt
wohnt, daß in der Nacht zum Montag nur kurz
Alarm war und daß in dieser Zeit überhaupt keine
englischen Flugzeuge über der Reichshauptstadt
waren, wei sie, noch bevor sie Berlin erreicht hat-
ten, abdrehen mußten. Einmal müßte den Hexen-
meistern in London etwas Neues einfallen, denn
das schon Last berühmt gewordene Kraftwerk, das
bei jedem l berfall gefunden und zerstört wird, wird
langsam langweilig.

Man kann sich kaum vorst llen, daß ·die»eng-
lischen Piloten aufschneiden. göchstwahrschemlich

 

Angriffe gegen London mit wachsender Stärke.
Der Hasen von Dover erneut von den Küstenbatserien befchoffen.

dwb. Berlin, 17. September

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Unsere Küstenbatterien nahmen gestern erneut-
den Hafen von Dover unter Feuer. Auf mehreren
britischen Handelsschifsen konnten Treff-er beobachtet
werden.

Am Vormittag des 16. September beschränkte
sich die Tätigkeit der Luftwaffe infolge der un-
günstigen Wetterlage auf bewaffnete Aufklärung.
In ihrem Verlauf wurden mehrere Flngplätze in
Süd- und Mittelenglaud sowie Hafen- und Jn-
dustrieanlagen von Whitby wirksam mit Bomben
angegriffen.  

Gegen Mittag setzten erneut Vergeltungsan-
riffe gegen London an, die rollend und mit wach-

sender Stärke bis zum Morgen des 17. September
andauerten. Hafen- und Dockanlagen sowie sonstige
kriegswichtige Ziele wurden mit zahlreichen Bom-
ben aller Kaliber belegt und an vielen Stellen
neue Brände hervorgerufen. Nächtliche Bomben-
angrisse richteten sich auch gegen Liverpool.

3 feinbliche Flugzeuge tvurdeu im Lustlampf
abgeschossen, 1 am Boden zerstört. 2 deutsche Flug-
zeuge werden vermißt.

Der Feind unterließ gestern bei Tage nnd in
der vergangeneu Nacht jegliche Angriffsversuche
auf deutsches Gebiet.

 

Schlacht mit englischen Panzerforuiationen
Inmitten der Sandwvlhen der Wüste.

Der italienische Wehrmachtsberichit vom Diens- den Truppen und englischen Panzerformatiouen
tag hat folgenden Wortlaut: statt. Die-Schlacht geht inmitten von Saudwolken

Das Hauptguartier der Wehrmarht gibt be- tveiter, bie ber heiße Ghibli-Wind der Sahara auf-

kannt:
Gestern fanden in der Gegend von Siddi el

wirbelt.
Jn den feindlichen Linien sind gewisse Krisen-

Barani heftige Kämpfe zwischen unseren vorrüctens symptome zu beobachten.
 

Der Burlinghamuulast —- ein englischer Retloutetrirl.
England geht wieder einmal um Mitleid bei der Welt betteln.

bnb. Seitdem der Buckinghampalast von
Bomben getroffen worden ist. behauptet die New-
yorker Presse anhaltend, die Londoner Bevölke-
rung sei äußerst empört und entrüstet. Damit
befaßte sich die kurzwellenübertragung des Lon-
doner Berichterstatters der Eolombia Vroads
rasting (St), ber ert‘lärle, an den Newyorker
Vressebehauptnngen sei kein wahres Wort· Be-
sonders Londons unbemittelte- unb Arbeiter-
kreise hielten es für ganz und gar in der Ord-
nung, daß auch der königliche haushalt einmal
den Krieg am eigenen Leibe verspüre. Diesen
Kreisen sei es bekannt, daß der Buckinghampalaft
den besten und sichersten Luftschuhkeller Eng-
lands besitzt, dafz hingegen ihre Luftfchutzräume
vieles zu wünschen übrig lassen.

Nach Mitteilung des Luftfahrtministeriums
sei während des Angriffes der deutschen Formg-
tionen am Sonntag wiederum der Buckingham-
pglast getroffen worden. Die Gemächer der
Königin seien beschädigt. Es seien gleich zwei
Bomben gewesen, die in der Nähe des Schlosses
niedergefallen seien, und zwar die eine aus den
Palast und die andere auf die Rasenflitche. Keine
sei jedoch —- wie merkwürdig — explodierr.
Gleichzeitig seien kleine Brandbomben auf das
Gelände gefallen und hätten das Gras angezün-
det. König und Königin seien nicht anwesend
gewesen. Jm Palast befinde sich nur das start
reduzierte Personal der Dienerfchaft.

Einzelheiten über die BZschädigungen kriegs-
wichtiger Objekte werden bezeichnenderweise ver-
fchrviegen. Der Burkinghampalast liegt ganz in
der Nähe einer Kaserne und eines Öllagers. Ob
diesen militärischen Zielen etwas geschehen ist,
ist nicht in Erfahrung zu bringen. Reuter läßt
lediglich durchblirken, daß in anderen Gegenden
Londons neue Brände entstanden seien. Aller-
dings seien auch die Gas- und Wasserleitungen
beschädigt warben. «

Das stereotype Gefasel von Zerstörungen am
BuckinghamsPalast und an Londoner Kirchen
kann weder bei uns noch in ber Welt irgendeinen
Eindruck machen. Wem so zahlreiche planmäßige
Verletzungen deutscher Weihestädten wie des
Goethehauses, des BismarcksMausoleums, der
Berliner historischen Erinnerungsstätten, wem so

 

viele bewußte Angriffe auf die hehrsten deutschen
Gotteshäuser wie dem Speyrer Dom, auf Fried-«
höfe, Klöster und Dorfkirchen nachgewiesen sind,
der hat kein Recht, mit solchen unwahrhaftigsten
Behauptungen um Mitleid betteln zu gehen.

England hat dringlichen Flachsbedarf.

dnb. Verschiedene britissche Zeitungen berich-
ten mit sichtlicher Freude, daß auf englischem
Boden in diesem Jahr eine Flachsernte erzielt
worden sei, wie sie in dieser Höhe das letzte
Mal vor neunzig Jahren zu verzeichnen gewesen
wäre. Die Flachsansbaufläche sei neunmal
größer als im vergangenen Jahr geweer und
habe sich auf18500 Acres belaufen. Man cr-
kennt aus dieser Meldung, wie anspruchslos
man in England heute bereits geworden ist und
welch bescheidenen Ergebnisse schon herangezogen
werden müssen, um die Hoffnung der Bevölkerung
und der Wirtschaftskrseisse etwas zu beleben, Im
Ernst wird sich auch in England niemand ein-
bilden können, daß die lächerlich geringe Flachs-
anbaufläche von 18’500 Acres genügen könnte,
um auch nur den vordringlichsten Bedarf zu
decken, geschweige denn die »durch die Asbschneidung
vom europäischen Kontinent entstandenen Aus-
fäslle irgendwie fühlbar auszugleichen

Englischer Rachealtl in Simla.

dnb. Jn einem Buddhistentempel in der Nähe
der Sommerresidenz des englischen Bizekönigs in
Simla brach, wie ,,Messaggero« meldet, ein Brand
aus, der derartige Ausmaße annahm, daß an ein
Löschen nicht mehr zu denken war. 30 Inder unb,
eine Anzahl von Kindern kamen in den Flammen
um. Die Bevölkerung in der Gegend ist überzeugt,
daß es sich um die feige Tat eines im englischen
Sol-de stehenden Verräter-Z als Repressalie für den
Widerstand der indischen Bevölkerung gegen die An-
weisungen der Engländer handelt. Es fällt beson-
ders auf, daß die Behörden alles tun, um ein Be-
kanntwerden des Brandes in europäisrhen Kreisen
zu vermeiden

Glüeslwünsche des Führers.
dnb. Der Führer hat dem Präsidenten von

Ehile zum Unabhängigkeitstag Chile; brahtllch

werden diese Geschichten vom Nachrichtendienst des
LustFahrtmmiteriums erfunden. Das englische
Lu t a srtminiiterium hat sich ja chou ganz andere
Dinge eleistet. So vor wenigen ochen das furcht-
bare „ ombarbem-ent” auf fünf deuts e Divi-
sionen. Diese Schau-ermär erschien selbst Fhurchill
als zu dick aufgetragen uns-d er hat deshalb die Mel-
dung schnell wieder zurückziehen lassen.

Son t ist er nicht so kleinlich Erst am Somttug
wieder t er, wie gemeldet, einen neuen gewalti-
gen ,,Luftsieg« der RAF erfunden. Damit die
Geschichte eher geglaubt werde, ließ er erneut eine
Botschaft an die englischen Iagdflieger vom Stapel,
in der er stolz erklärt, der Sonntag habe sämtliche
vorhergehenden Rekovde des Kommandos der Ja«
flugzeuge in den Schatten gestellt. Das stimmt. uf
178 Abschüsse, wie Ehurchill in dieser Botschaft an-
gibt, haben es die britischen Lügner bisher noch
nicht gebracht. An der Stärke dieser Lüge kann man
die Wirkung der deutschen Bergeltnngsaktion am
Sonntag ablesen. Um den Nimsbus der RAF zu er-
höhen, will dann (Churchill bie Welt glauben
machen, er habe „nur eine geringe Anzahl der ge-
samten Luftstreitkräfte« einsetzen lassen. Wer hinter
den Churchill’schen Nebelschleier sieht, der weiß,
warum die ,,geringen Zahlen« für die ständigen
Durch-brüche der deutschen Angriffe nach London
hinhalten müssen. Nicht, weil die Enigländer Re-
serven anfsparen müssen, sondern weil sie in den
letzten Wochen zn starke Verluste hatten.

So arbeitet Ehurchill immer, wenn er den Eng-
ländern eine Niederlage nicht mehr verheimlichen
kann. So hat er beispielsweise während des Welt-
krieg-es, wie der damalige Nachrichtenchex der
Admiralität, Admiral Douglas Broswurig-g, erich-
tete, das Scheitern feiner Sarbanellenunteruehmuug
mit folgenden Worten zur Kenntnis genommen:

»Ihr könnt die Sache nicht ohne Greuellügen
herausgeben lassen.« (Churchill war so töricht, diese
eine Methoden in seinen Büchern breit zu schildern.
Und dann erwartet er noch allen Ernstes, daß ihm
irgend jemand glaube, wenn er zu seinen beiden
Agitationsmethoden greift: Zur Greuellüge oder
zun« Siegesmärcheu.

Französisches Flugzeug
schießt englisches Flugzeug ab.

dnb. Ein englisches Flugzeug. das mehrere
Stunden über IranzösischsMarokko kreuzte, wurde
von einem französischen Flugzeug zum Absturz
gebracht. Jn zuständigen französischen kreisen
waren bisher keine Einzelheiten über diesen Vor-
fall zu erhalten. Man vermutet, daß das engli.
fche Flugzeua Iluazettel abwarf und dieser Flug
zu einem der zahlreichen englischen Versuche ge-
hört. in den französischen Kolonien Aufstandsbei
wegungen gegen die Regierung von Vichn her-
vorzurusen

Die Agentur havas bringt dazu folgende Ein-
zelheitem Es handelt sich um ein britisches.·
Wasserflugzeua das am 14. September bie. fran--
zösischen Fiobeitsgewässer in der· Nähe von Casa-
blanca übersloa. Es wurde von einem französi-
schen Jagdfluazeua festgestellt. das um 14.30 Uhr
einen Ubunasslua über der Stadt durchführte,
Das englische Flugzeug hat bas Feuer auf· die
französische Jagdmaschine eröffnet, das auf die
englische Maschine zuflog, um sie auszumachen»
Bei dem sich darauf eutwickelnden Luftgefechtf
wurde das englische Flugzeug getroffen und-«
stürzte brennend ins Meer. Die französischen-,
Flottenbehörden haben unverzüglich ein patroil-"
lierendes Boot an die Absturzstelle gesandt, das
drei englische Fliegeroffiziere aufnehmen konnte

England muß Stahlmangel zugeben.

dnb. Nachdem die britischen Propagandastellen
lange Zeitdie Nachrichten über einen immer mehr
fich verscharfenden Eisen- und Stahlmangel in
England mit aller Entschiedenheit als angeblich-
unwahr zurückgewiesen haben, fieht fich jetzt der
Reutersche handelsdienst gezwungen, in einer
Meldung diese Tatsachenfeststelluna doch indirekt
anzugeben: benn er rveift darauf hin, daß die
Differenz zwischen Bedarf und Borräten an
Stahl durch große Stahlkäufe in den Bereinigten
Staaten hätte überbrürkt werden können. Jn
sachverständigen Kreisen war es schon lange kein
Geheimnis mehr. daß Englands Stahlerzeuguno
infolge des Ausfalls der früher sehr bedeutenden
Erzlieferungen aus Sksandinavien und der Er-
schwerung der Erzbezüae aus anberen Teilen der
Welt durch Schifssraummangel und gewaltig ge-
wachsene Transvortgefahren bedeutend zurückge-
gangen ist. während andererseits der Bedarf ent-
gegengeseßt eine dauernde Steigerung aufwies.
Auch Stahlkäufe in den Vereinigten Staaten, von
denen der Reutersrhe bandelsdienst jetzt spricht
werden die entstandene Differenz nicht auszuglei-
chen vermögen. ba ber Transport nach England
immerhin doch ein reichlich schwieriges Problem
darstellt und sicher angenommen werden kann«
daß zunächst einmal nicht genügend Schiffe für
die Beförderung ausreichender Mengen zur Ber-
sugung stehen und daß überdies nicht all biefe
Schiffe die enalischen bäfen erreichen.

Englands Heer braucht Operngläser.

dnb. Jn der ..Times« erscheint seit Monaten
täglich eine Anzeiae: ...f)ilf Deinem Baterlandel
Abgelegte Operngläser dringend verlangt. Wir
zahlen hohe Preise und leiten sie weiter.« Das
heißt also, daß die Regierung alte Operngläser
für beereszwecke anfordert. weil die englische seine Glückwüusche übermittelt.

soptische Industrie ihren Krieg-aufgeben nicht ge-
recht wer-den kann.


